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I AlB-Aktuell: Zur Lage im Nahen Osten 
Sel~en wurde ein Staatsmann mit soviel Liebe ­
dienerei in der Bundesrepublik empfangen wie 
Ägyptens Präsident Anwar al Badat Ende März 
d .J. Bundeskanzler Helmut Schmidt bescheinigte 
ihm llMut und Kühnheit" für das Zustandebringen 
des Sinai - Separatabkommens und brachte Banns 
n Bewunderung und Genugtuungn für Sadat mit 
einer weiteren 300 Mio DM Kapitalvergabe , wie 
kurz zuvor US- Präsident Ford mit einer 600 
Mio Dollar Hilfe, zum Ausdruck . 

Sadats Geheimversd1wörun9 mit Washington 

Es war die neuerliche Ent lohnung für Sadat s 
Ausscheren aus der Front für die Befreiung 
der okkupierten arabischen Gebiete und für 
sein ebenso auf Kosten Syriens wie der PLO 
eingegangenes Arrangement mit den USA, welchen 
er - laut Time vom 29 . 3 . 1976 - gönnerhaft 
11 99% der Karten im Nahostspiel " zugedachte . 
Sauat s Anlehnung an die Schutzmacht der is ­
raelischen Okkupanten zog noch eine weitere 
wohlmeinende trGeste 11 nach sich : die eins ei ti­
ge AUfkündigung des im Mai 1971 geschlossenen 
Freu~dschaftsvertrages mit der Sowjetunion 
am 15 . März 1976. Was Ägyptens Präsident nun 
in der Öffentlichkeit mit Unzulänglichkeiten 
sowjetischer Wirtscharts- und Militärhilfe zu 
rechtfertigen suchte , ist jedoch in Wahrheit 
nur die direkte Fortsetzung eines in jüngerer 
Zeit forcierten proimper1alistischen Kurses 
d~r ~tinas6eristischen ägyptischen Führung . 
S1e 1St Bestandteil eines im September 1975 
parallel zum Sinaiabkommen zwischen den Prä­
sidenten Hord und Sadat ausgehandelten und 
von der französischen Zeitschrift Arrique Asie 
~jehe Nr. 1051 22 . 3 .1 976) enthüllten 9 Punkte ­
Geheimvertrages. In diesem "Top secret ll -Ab­
kommen von 1975 hatte sic h Sadat u.a. ver­
pflichtet , künftig "auf das sowjetische Mili ­
tärmaterial zu verzichten" (Punkt 1) , den "so­
wjetisch- ägyptischen Vertrag ' sobald es die 
Umstände erlauben ' und späte stens bis Ende 
1976 aufzukii..lJ.digen" (Punkt 2) 1 weiteren IIPrei s ­
erhöhungen der arabischen Erdölländer di skret 
entgegenzuwirken" (Punkt 7) und Ol die Kampagne 
zur Desinformation der Ägypter und Araber ge­
gen die UdSSR und den Kommunismus im allge­
meinen zu entwickeln" (Punkt 8) - in enger 
"Koordination" mit den ll Informationsstellen 
der USA" (Punkt 9) . 
Sadats Überwechseln ins imperialist ische La­
ger (siehe die Interviews in diesem Heft) 
er~eist sicb so als ein von langer Hand vorbe ­
re~teter Schachzug zur Schwächung der arabi ­
schen Befreiungsbewegungj und dies in einer 
Si tuation , da. sich Israel wie die USA inter­
national in einer nie dagewesenen Isolation 
befinden , da Kissingers Taktik der Separat­
lösungen in einer Sackgasse gelandet scheint 
und die Palästinensische Befreiungsfront (PLO) 
nicht nur im Rahmen der Vereint en Nationen 
eine weitere politische Aufwertung erfährt. 

Anbruch "neuer Zeiten " für Israel 

Sei t JahresbeglDD hielten in den von Israel 
1967 okkupierten arabischen Gebieten Massen­
proteste und Militäreinsätze der zioni stischen 
Besatzungsmacht an, die wiederholt Todesopfer 
forderten und zur Behandlung des Besatzer- -
terrors vor dem TIN-Sicherheitsrat am 22 . März 
1976 führten . 
Tm besetzten We stjordanien, im Ghazastreifen , 
in Ostjerusalem wie im Norden Israels (Gali ­
läa) kam es am 30 . März d . J . zum Generalstreik 
und zu MSRsenaktionen, die Formen eines all ­
gemeinen Aufstandes der palästinensischen 
Araber gegen die zionistische Landraub- und 
Besatzerpolitik ardlahme~ 

In Israel se lbst verbi etl diese maChtvollste 

Kampfaktion in der Geschichte des Landes 
"neue Zeiten" (so Moshe Dajan) . 
In West jordanien und im Ghazastreifen brach­
ten sodann die von den israelischen Behörden 
mit dem Ziel einer pseudodemokrati schen Le­
gitimierung ihres Annexi onskurses in 24 Orten 
anber aumten Geme inderatswablen am 12 . April 
d . J . einen erneuten empfindlichen Rückschlag . 
Denn mit Ausnahme des christlichen Bethlehem 
wurden die bislang amtierenden NotabIen und 
Quislinge überall verdrängt . Die von der Pa­
lästinensischen Nationalfront angeführten 
nationalen und progressiven Kandidaten trugen 
mi t rund 80% der Stimmen und Sitze einen 
überwältigenden Sieg davon (Näheres : AlB 5/76) . 

Libanonkris. - Auslöser eines 
neuen Nahostkrieges ? 

Nicht minder bedeutend für das Schicksal der 
PLO und für die Perspektive des Nahostkon­
flikts ist freilich der Ausgang des nun seit 
einem Jahr schwelenden über 15 . 000 Tote zäh­
lenden Libanonkrieges tsiehe nachstehende In­
terviews). Zwar SCheiterten der Generalan­
griff der rechten Milizen und die von Falange­
Chef, P. Gemayel , angekündigte Liquidierung 
der Paläs t inenser im Januar 1976 und hielt 
der von Syrien vermittelte Waffenst il lstand 
vom 22 . Januar d . J . bis zum März an . Da die 
Rechtskräfte jedoch die Anwendung des am 22 . 
Januar zugrundegelegten Minimalprogramms po­
litisch-konfessioneller Reformen blockierten 
und die reguläre Armee in drei Gruppierungen 
zerfiel, forderten Mitte März die Vertreter 
des gemäßigten und national- progressiven Ar­
meeflügels (General Ahdab und Leutnant Kha­
tib) und mit ihnen eine Zweidrittelmehrheit 
des Parlamentes den Rücktritt Staatspräsident 
Frangiehs . Dessen hartnäckige Rücktrittswei­
gerung und die Lahmlegung der libanesisch­
syrisch- palästinensischen Waffenstillstands­
kommission mündeten in ein Wiede raufflammen 
der Käm-o.fe . 
Präsident Frangieh, die ihn stützenden Führer 
der Falange und der Nationalliberalen Partei 
sowie mit ihnen der in Beirut weilende US ­
Sonderbotschafter Brown aber scheinen bereit , 
notfalls zum Äußers~en, d . h . bis zur Auslö­
sung eines neuen Nahostkrieges, gehen zu wol ­
len . Als besonderes Druckmittel hat Washing­
ton Mitte Apri l d . J . zwei Flugzeugträger und 
zehn Kriegsschiffe in libanesische Hoheits­
gewässer entsandt . 
Kompliziert wurde di e Si~uation in den l etz­
ten Wochen noch zusätzlich durch das Aufbre ­
chen heftiger Meinungsverschiedenheiten zwi ­
schen dem Führer der libanes i schen Linken, 
Djumblatt , und der syrischen Regierung wie 
innerhalb der PLO, und zwar über die Frage 
de r Fortsetzung der militärischen Kampfhand­
lungen bzw ~ die Bedingungen rür eine politi­
sche Regelung . Am 16. April 1976 einigten 
sich dann Syriens Präsident Assad und der 
Vorsitzende der PLO, Arafat , auf ein 7 Punk­
te-Programm, das u . a . die Wiederherste llung 
des Waffe nstillstands und der gemischten 
Obersten Militärkommission sowie die Verur­
teilung der internationalen Einmischung in 
den Libanonkonflikt beinhaltet . 
Nachdem die libanesische Linke und die natio­
nalen Konfliktparteien diesen Kompromiß be ­
fürworteten, hängt nun sehr viel davon ab , 
ob eine Präsidenten-Neuwahl auf Reformgrund­
lage und die Anwendung des 7 Punkte- Programms 
tatsächlich realisiert werden können . 
Eine fortschreitende Eskalat ion der Libanon­
krise abe r würde sowohl die erkämpften poli­
tischen Positionsgewinne der PLQ und Syriens 
im Nahostkonflikt gefährden als auch eine Er­
munterung der unheiligen Allianz von Wasbing­
ton , Tel Av iv und Kairo nach sieb ziehen. 
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Naher Osten 
Im März d . J . bereist e der Westberliner Journalist Hasan M. Dudin den Nahen Osten und fand in 
Damas kus Gele genheit zu aktue llen Interviews und Gesprächen mit Repräsentan ten de r PLO und Sy­
riens . 
Neben ihrer Eins chätzung de r ge genwärtigen Politik der ägyptischen Regierung Sadat behandeln 
im be sonderen : der militärische Führer der PLO und Vorsitzende der Saika, Zuheir Muhsin , die 
Hintergründe der Entwicklung de r Libanonkrise j der Präsident des Palästlnensischen Nationalrats , 
Khal ed al Fahoum , die gegenwärtige Position de r PLO zur Lösung der Palästinafr age j und Basan 
M. Dudins dritter Gesprächspartner , der s~ellvertreLende syrische Außenminister , Jasef Schagra, 
umre i ßt die gegenwärtige Po sition Syri ens zum Nahostkonflikt . 

Interview mit Zuheir Muhsin 

Die Ereignisse im Libanon 
nach dem Waffenstillstand vom Januar 1976 
Frage: Herr Muhsin, als wir vor 10 Monaten 
miteinander sprachen , hatten dip. Kämpre im 
Libanon bere its begonnen . Sie sind in drei 
Eigenschaften mi t den Ereignissen des Liba ­
nons verbunden . Al s Verantwortlicher für die 
militärischen Aktivitäten der PLO , als Chef 
der palästinensischen Organisation Al Baika 
und als Mitglied der Syrisch- Libanesisch­
Palästinensi schen 11i1i tärkommission , deren 
Aufgabe es ist, die Krise de s Libanon zu be­
enden. 
Würden Sie uns jetzt darüber informieren , was 
sich eigentlich seit unserer letzten Begeg­
nung im Libanon ereignete? 

Zuheir Muhsin : Was sich im Libanon abspielte 

und noch abspielt, ist kein Bürgerkrieg im 
engen Sinne des Wortes , es ist vielmehr eine 

Widerspiegelung all der Kämpfe und Interessen­

konflikte, die sich jetzt bei uns abspielen. 

Meiner Meinung nach 1St aber die Hauptursache 
darin zu sehen , daß bekann~e i nternationale 

Kreise eine Verschwörung planen, deren Ziel 
der Kopf der palästinensischen Revolution ist , 

aber auch Syrien . Die Durchführung dieses 
Verbrechens wird von den USA und dem Regime 

des Anwar a1 Sadat vollzogen . 

Der Plan einer "Iegolen" Intervention Israels 

Bis zum 21 . Januar 1976 versuchten die Fa ­
schisten und die Rechtsextremisten um Pierre 

Gemayel , Kamil Scbamoun und Präsident Suleiman 

Frangieh , die Pläne der USA und ihrer Verbün­
deten d~rchzufübren und den Libanon in einen 
christlichen und einen moslemischen Staat zu 

teilen , was immer ein Ziel I~raels war . Eine 
solche Teilung gäbe Israel m.mlich die Chance, 
Il l egal" einzuschreiten , um einem Staat , der 

Mitglied der UNO ist , "beizustehen!!. Die 

Rechtsextremisten aber haben den Krieg mili­

tärisch verloren . Dies gaben sie auch zu . Sie 
verloren , nachdem sie viele Grausamkeiten in 
den Armenvi e rteln Maslach und Karantina be -

Zuheir Husin 

gangen hatten . Das Eingreifen der Palästinen­
ser und die eindeutige Haltung Syriens haben 

diese Niederlage erst ermöglicht . 
Nach dieser eindeutigen militärischen Nieder­

lage waren die Recht sextremisten bereit, die 

Kämpfe einzustellen und die Vorschläge Sy­
riens zur Lösung der Krise zu akzeptieren . 
Die Linke (in der Offensive von diesem Tag 
an) zögerte einige Tage und wi lligte dann 

doch ein . 



Nach Einst e llung der Kämpfe be gannen politi ­

sche Gespräche , damit im Libanon eine neue 

Regierung gebi ldet wird , die die neuen Kr~fte ­

verhältnisse wider'spiegelt, die den Weg zur 
Modernisierung des Staates ebnet (so die 

Schaffung von Gesetzen, die die religiöse 

Diskriminierung beenden) und damit die Insti ­
tut;ionen des Staates , die während der Kämpfe 

fas t aufgelöst wurden, in einer modernen Form 

wieder erricht;et werden können . Dies gilt vor 
811em für die Armee des Landes , die während 

des Bürgerkrieges nur noch theoretisch exi ­
stierte, faktisch abe r aufgehör t hat zu be ­
stehen. 

Errichtung eines modernen Staates im libanon 

Diese Armee sollte als eine fortschritt liche , 

patriotische Armee wiederaufgebaut "erden, 
um den Staat gegen die äußeren Feinde zu 

schützen und nicht zur Spaltung des Staates 
-beizutragen wie die al te Armee . 

Frage : Diese s Vorbaben, also diese Gespräche , 
von denen Sie hier erzählen , sind aber ge ­
scheitert . Sie waren an diesen politischen 
Bemühungen beteiligt . Warum sche iterten die se 
Bemühungen? 

Zuheir Nuhsin : Als wi r uns in unseren Bemü­
nungen einem Durchbruch näherten , begannen 

sich mehrere Mächte (arabische und nichtara­
bische) um ihren Einfluß im Libanon Sorgen zu 

machen, d . h . sie hat;ten Angst , daß die Lösung, 
die durch die Vermittlung Syriens zustande 

kommen sol l~e , ihren Einfluß im Libanon schmä­
lert oder ganz beendet . Unsere Vorschläge und 

die Vorschläge Syriens liefen auf die Beendi ­

gung der ~e ligiösen Teilung de s Staates hin­

aus und auf die Errichtung eines modernen 
Staates, de r sich auf das Wissen seiner Bür­

ger, vor allem auf die Vertreter des kämpfen­
den Volkes stützt und nicht auf die Religions­

zugebörigkei4 dieser Bürger . Dies bedeutet 
aber die Beend igung der Herrschaft vieler tra­
ditioneller Führer des Libanon , die ihrer­

seits die I n teressen ausländi scher Mäcbte ver­
treten . 

Viele Mächte und Gruppen also fühlten sich 

nun nicht mehr wohl . Einige dieser Gruppen 

hatten sogar die ganz e Zeit davor versucht , 
sicb zu den p=,ogres siven Kräften zu zählen . 

Das Verhalten dieser Kräfte bot nun den Part ­

nern des Sinai-Abkommens die Möglichkeit, sie 
erneut als Figuren und "Verbündete ll zu benut ­

zen , um den Libanon zu teilen und um die mi­
litärisch gesc hlagenen rlechtse xtremisten zu 

veranlassen, Hilfe von außen zu fordern , da 
der Staat schef noch Il legal" an der t'lacht und 
dazu nach internationalem Rech~ berechtigt 

war. Dazu kommt , daß die Fortsetzung der 

Kämpfe gegen die schwachen Gegner zu einer 

Ldentifikation der christlichen Massen mit 
ihnen führen würde , da diese sich nun von den 
Gegnern bedt'obt fühlen würden . 

Worum die " Regierung der nationalen Einheit" 
nicht lustandekam 

So nutzt en die Drahtzieher der libane sischen 
Tragödie die Angst der Armee - Führung, welche 

plötzlich ohne Armee dasaß , und die Angs t der 
politischen Feudalisten alle r Schattierungen 
(also auch solcher , die sich gerne zu den 

"Fortschrit tlicben ll bekenJle n) , welche fürch ­
teten, daß ihr Einfluß durch d;_e Demokratisie ­

r ung des Libanon und durch die Vertretung des 
kämpfenden Volkes i n allen Institutionen des 
Staates verschwindet . Diese pol itischen Feu­

dalisten, die den Libanon seit seiner Unab­
hängigkeit regie ren, wollen natQrlich eine 

Fortsetzung diese r Form der Herrschaft im 

Lande, also eine For~ der lockeren Ve rbindung 
vieler Paschas und Häuptlinge , wie sie bisher 
im Libanon bestand , und dahe r bekämpften sie 

selt der Unabhängi gkeit - und zwar all e tra­

ditionellen Politiker - jede Modernisierung 
des Staates, nur um ihren aur Religions- und 

Stammesfanatismus basierenden Einfluß zu er­
halten . 
Al l diese Kräfte und einige fana tische islami ­

sche Gruppen '.rurden nun zum Hindernis auf dem 
Wege zu einer Lösung des Problems . Dies nacb ­

dem die Rechten so gut wie ausgespielt hat ten . 

Diese neuen Störfaktoren werden von einigen 
arabischen Staaten aus religiösen und anderen 

Motiven unterstützt . Dies al le s verhinde rte 
die Erreichung einer Lösung , die zur Bildung 
einer tlRe gie rung der nationalen Einheit " ge ­
führt hätte . 

Das Sinai-Abkommen und die rechten Christenführer 

Diese Leute wollen offensichtlich die Christen 
nun dazu treiben , und dazu sind die rechten 
Führer der Christ en bereit, Hilfe von 13rael 
und den USA zu forde rn . Dies würde dem zioni­

stischen Feind hervorragende Vorteil e ver­
scharfen im Kampf gegen den einzigen arabischen 

S~aat, der noch gegen ihn kämpf t , also Syrien. 
Dies ist auch eines der Ziele , die das Sinai ­
Abkommen in unserem Gebiet erreichen soll . 
Das Sinai - Abkommen ist nämlich keineswegs 

"ein Schr itt auf dem Weg zum Frieden" , son­
dern ein Plan in die sem arabischen Gebiet Zu­
stände zu scbarfen , die den USA und Israel 

genehm sind . Ich meine damit Zustände , die es 

den Arabern unmriglicb machen, im Kampf gegen 
die zionis tische Besatz.ungsmacht bewegungsfä­
hig zu bleiben und gegebenenfalls zu versu­
chen, ihre Gebiete zu befreien . 
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Gespräch mit Josef Schagra 

Die Haltung Syriens zur ägyptischen Außenpolitik 
Frage : Herr Minister , Syrien und Ägypten ha­
ben 1973 geme insam Krieg geführt . Danach sah 
es so aus, als ob eine f riedliche Rege lung 
des Nahostkonf l ikts in gr eifbare Nähe gerückt 
wäre . Heute , nach drei Jahren , gibt es immer 
n och ke inen Frieden. War um? 

Jose! Schagra : In der Tat, unsere jetzige La­
ge i st nicht so gut , wie sie sein sollte . Wir 

haben mit Ägypten , mit arabischer Unterstüt ­
zung unQ mit Er f olg gekämpft , aber statt unse­

r e Erfolge zu bewahren, begann leider das 
ägyptische Regime, eine merkwürdige Politik 

zu betre iben . Es glaubt , mit separaten Lösun­

gen besser sein Ziel erreiche n zu können . 

Diese ägyptische Politik hat uns um deo Er­
folg gebracht und die Wirkung unseres Kampfes 
stark geschwächt . 

Ägypten jetzt kein Konfront.oltionssto'lt mehr 

Di ese Politik Ägyptens dient den Interessen 
der USA und des We stens und steht im Wider­

spruch zu den gemeinsamen arabischen Inter­

essen. Sie hat uns um den Erfolg gebracht . 

Frage: Ist die Spaltung in der syrisch- ägyp­
tischen Allianz nun endgültig oder glauben 
Sie , daß eine Wiederannäherung beider Staaten 
n och möglich ist? 

Di e Allianz Sadat - Kissinger 

Joser Schagra : Nicht nur Syrien , sondern alle 

arabischen Völke r haben ausnahmslos das Ve r­
halten Ägyptens vor allem nach dem Sinai ­
Abkommen verurteilt . Ägypten ist jetzt kein 

Konfrontationsstaat mehr . Es ist aus dem 
Kriegs zustand mit Israel heraus . 
Wir in Syri en gehen davon aus, daß die arabi­

sche Solidarität eiDe unabdingbare Voraus­

setzung für die Gewinnung unserer Rechte ist 
und vor allem für die Erringung de r Rechte 

des Volkes von Palästina. Wir hoffen, und es 
gibt e i nige Anze ichen , die uns hoffen lassen , 
daß d as ägypti sche Volk und die ägypt ische 

Armee erkennen , was das Regime in Kairo ange­

richtet hat und wohin s ein Weg fUhrt . Wir 

sind übe rzeugt , daß das Volk Ägypt ens das 
Sinai -Abkommen wieder vernichten wird und 

daß wir dann gemeinsam wie früher einen Weg 

gehen werden . 

Frage : Herr Minister, zur Lösung des Nahost ­
problems wurden zwei Wege genannt - Genf und 
die "Schrit t für Schritt "-Polit ik des Dr . 
Kissinger . Letzte r e ist offensichtlich ge ­
scheitert und Syrien erklärte , es wolle auch 
nicht nach Genf gehen . Wi e stellen Sie sich 
eine Lös ung des Prob lems im Nahen Osten vor? 

Joset Schagra : Was Kissinger angeht, so kam 
e r nicht hierher , um Frieden zu stiften , son­

dern um handfeste Interessen seines Landes 
durchzusetzen . Er ist bei uns gescheitert . In 

Ägyp t en nicht . 
Wir glauben durchaus , daß Genf ein Ort wäre , 

wo wir nach einer Lösung des Problems suchen 
können . Voraussetzung ist allerdings die An­
wesenheit der PLO . Ohne die gleichberechtigte 
Beteiligung der PLO in Genf wird auch Syrien 
nicht kommen . 

libanon krise zielt gegen die PlO und Syrien 

Unsere ganzen Anstrengungen, so die Zusammen­

arbeit mit Jordanien und die Vermittlung im 

Libanon , haben das Ziel , die Position der PLO 

und unsere Pos ition ·in den Auseinandersetzun­
gen mit I srael zu stärken . 

Frage : Herr Minister . Wi e beurteil en Sie die 
Entwicklung im Libanon in den letzten Mona­
ten? 

Jose! Schagra : Syrien bat mit dem Libanon 
sehr enge historische Bindungen . Alles was 

im Libanon passie rt, hat unmittelbare Auswir­
kungen auf Syrien . Daher können wir den Vor­

gängen im Libanon gegenüber nicht gleichgültig 

sein . 
Wir glauben, daß fremde Interessen im Libanon 

im Spiel sind . Wir wissen, daß die Kräfte des 

Imperialismus versuchen, die Araber zu spal ­
ten , die PLO zu vernichten und Syrien zu schwä­

chen, um impe rial istische Lösungen hier durch­
zusetzen . Wir wissen auch , wie wir dieses 

Vorhaben zum Scheitern bringen werden. 
Im Libanon sind wir nicht bereit , f ür eine 

Pe rson Parte i zu ergreifen , denn die Erhal ­
tung des Libanon als Ganzes ist jetzt wichti ­

ger . Wir werden unsere Vermittlungen fortset ­

zen und eine Lösung herbe iführen , die nicht 
auf Kosten irgendeiner Gruppe durchgesetzt 

werden darf . Ich bin sicher , daß wir damit 
t ro tz allem Erfolg haben werden . 



Interview mit Khaled al Fahoum 
Der Standort der Palästinenser im Nahostkonflikt 
Frage : Herr Präsiden t , nach dem Oktoberkrieg 
1973 haben viele hier und im Ausland erwartet, 
daß nun eine schnelle Lösung des Nahostpro­
blems und ihren Kern , die Palästina- Frage , ge ­
funden würde . Die Entwicklung seitdem scheint 
aber nicht i n die erwart e te ~chtung zu gehen 
und s chon gar nicht mi t der erwarteten Schnel ­
l igkeit . 
Würden Sie uns e in Bi ld von der Entwicklung 
auf palästinensischer Seite seit dem genannten 
Krieg geben? 

Khaled al Fahoum : Unabhängig von der Entwick­
lung nach dem Oktoberkri e g , müsse n wir zwei 
Dinge fe sthalten : 

De r Oktoberkrieg hatte positive Auswirkungen 
auf arabischer wie auf internati onaler Ebene . 

Die arabischen Menschen sahen zum e r sten Mal, 

daß es möglich ist, die Israelis zu be siegen 
und daß die arabischen Soldaten einen moder­
nen Krj e g rühren können . Die Welt draußen sah 

auch , wohin die expansionistische Politik Is­
raels f ührt . 

Palöstinensische Hoffnungen naa. dem Oktoberlc:rieg 

Der Krieg hat auch gezeigt , wie wichtig die 

arabische Solidarität für die Durchf ührung ir­

gendwelcher bedeutsamer Akt ionen ist . Israel 

und die USA haben immer alles getan , um das 
Zustande kommen d ieser Solidarität zu verhin­

dern . 
Wir haben nach dem Oktoberkrieg gehofft, daß 
unsere Opfer und unser Blut nicht umsonst wa­

ren und daß wir dies in Form der Zurückgewin­
nung unserer Rechte ernten werden . Wenn ich 

aber ehrlich und offen sprechen soll , dann 

muß ich zugeben, daß \iir bis heute nicht s von 
alledem bekommen haben . 

Warum? Da gibt es mehrere Gründe . Der wichti g­

ste ist , daß es den USA gelungen ist , der 
arabischen Solidarität einen Schlag zu verset­
zen und das Lager der Araber zu spal~en , wie 

wir heute sehen . Wir begannen, die Ziele der 
USA zu beschreiben und vor ihnen zu warnen , 

schon als Herr Dr . Kissinger von seiner 
"Schritt für Schritt "-Politik zu sprechen an­
fi ng . Die PLO hat vom Anfang an vor dieser Po­

litik gewarnt . 
Das schlimmste aber , was nach dem Oktoberkrieg 
stattfand , war die Unterzeichnung de s Sinai ­

Abkommens . Dieses Abkommen ist ein Rückschl ag 
für alle Bemühungen der A:aber, ihre Rechte 

wiederzugewinnen . 
Die PLO hat immer festgestellt , daß Kissinger 

vor allem die Araber spal~en will . ~t der Un­
terzeichnung des Sinai -Abkommens ist ihm dies 
leider ge!ungen . Die PLO hat dieses Abkommen 

Kha l ed a! Fahoum 

abgelehnt und verurteilt aus vi elen Gründen . 
Die wichtigsten sind : 

1 . Das Abkommen schwächt die ar abische Solida­

rität . Dies s ehen wir heute , wenn wir die Be ­

ziehungen zwischen Syrien und Ägypten , Libyen 

und Ägyp ten usw . betrachten. 
2 . Die PLO verurteilt das Abkommen, weil es zu 
Teillösungen ermutigt . Für uns gibt es nur 
ein IINahostproblem ll

, und das ist das Palästi ­
naproblem . Es darf unter keinen Umständen in 

Einze lteile zerlegt werden . Di e s ist unsere 

Meinung , und fast alle arabischen Staaten und 
die meisten Länder der Erde t e ilen mit uns 

diese Meinung . 

Ägyptens Rückkehr in den SchoB des Imperialismus 

Das Sinai- Abkommen ist also auf Kosten des 
Haup tproblems , auf Ko sten des Volke s von Pa­

lästina über die Bühne gegangen . Zu den Resul ­
taten dieses Abkommens gehört , wie wir sehen , 
die Rückkehr der USA in unsere Regi on . Vor al ­

lem das ägyptische Vo lk und die ägyptiSChe 

Armee müssen unter der Unterwürfigkeit des 
Regime s in Kairo leiden , dessen letzter Schri tt 
auf dem Wege in den Schoß des Imperialismus 
das Aufkündigen des ägyptisch- sowjetischen 
FreundSChaftsvertrages ist . 

Wir von der PLO haben immer vor der Rückkehr 
des Imperialismus in unser Gebiet gewarnt . 

Warum? Weil wir Palästinenser am meisten unter 
der Anwe senheit des Imperialismus in diesem 

Gebiet zu leiden hatten . Wir haben kei nen 
Grund , den USA Zu vertrauen . Es ist doch kein 

Gehe imnis , daß alles , was Is r ael seit 30 Jah­
ren an Rüstung und an .F'inanzhilfe benötigt , 
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von den USA oder mit Hilfe d~r USA bekommt . Es 
ist daher dem palästinensische n Menschen im 
besonderen und dem arabischen Bürger im all­
gemeinen unmöglich zu glauoen l daß die USA 
über Nacht sozusagen zum Freund der Araber ge ­
worden sind ode r daß sie s ich ernsthaft für 
einen gerechten Frieden im Nahen Osten einset­
zen würden . Die Rückkehr der USA in unser Ge ­
biet ist für die Sache der Araber im allge ­
meinen und für die Sache der Palästinenser im 
besonderen schädlich und gefährlich zugleich . 

Die "Schritt für Schritt tl - Politik der USA und 
die Pol~tik des Regimes Sadat haben einen 
echten und dauerhaftLD Frieden in diesem Ge ­
biet verhindert und die Araber daran gehin­
dert , die angemessenen Resu!r.ate des Befrei ­
ungskrieges vom Oktober 1973 zu erzielen. 

Frage : Für die Lösung des Nahostprobl~m8 wur­
den zwei We~e genannt : Genf und die uSchri tt 
für Schritt -Lösung . Die zweite ist am Wider­
stand der PLO und Syriens gescheitert . Es 
bleibt Genf . I srael lehnt ein direktes Ver­
handeln mit der PLO ab . Zwischen Syrien und 
Jordanien einerseits und Syrien und der PLO 
andererseits bahnen sich enge Beziehungen 
an . Soll das bedeuten, daß Syrer, Palästinen­
ser und Jordanier in einer einzigen Delegation 
nach Genf gehen würden , um die israelische 
Haltung gegenstandslos zu machen? 

Kahled al Fahoum: Die "Schritt 1'ür Schritt 11-

Politik ist zwar geSCheitert , aber einige 

ihrer Ziele wurden erreicht . Die genannte Po­
litik hat die Araber gespalten und daher auch 
d i e Möglichkeit des Zustandekommens einer Gen­
fer Nahost - Konferenz stark geschwächt . Sollte 
diese Konferenz doch zustande kommen, so sind 
ihre Erfolgschancen sehr gering . 

Weder" Flüchtlings" -Gespräche noch 
"Schritt für Schritt" -Politik 

Die Haltung der PI.O zu Gen! ist klar und un­
abänderlich . Unsere Haltung , wie sie unsere 
Nationalratsversammlung i m ·Juni 1974 bestimmt 
hat , lautet : Alle Verhandlungen werden abge ­
l ehnt, die au f den Resolutionen des Weltsicher­
heitsrates 242 und 378 basiereL (in diesen 
Resolutionen wird von den Palästinensern als 
IIFlücht linge ll gesprochen, deren IIInteressen ll 

zu berücksichtigen seien) . Die Genfer Konfe ­
renz wird bis heute als auf den genannten Re ­

solutionen basierend betrachtet , daher 
bleibt die PLO bei ihrer Haltung , die je-

de Beteiligung an den Genfer Verhandlungen 
ablehnt . Diese Haltung wurde von der National ­
rat sversammlung einstimmig gefällt und ist für 
alle Organisationen innerhalb der PLO bindend . 

Was di e Zukunft angeht , so wissen Sie, daß 
die UNO andere Resolutionen in bezug auf Pa­
lästina verabschiedet hat , deren wichtigste 
meiner Ansicht nach die Resolution 3236 ist, 
die die XXIX . Vollversammlung der UNO im Ok-

tober 1974 verabschiedete . Diese Resolution 
bestät igte das Recht des palästinensischen 
Volkes auf Rückkehr in seine Heimat und das 
Recht unseres Vo lkes auf Se lbstbestimmung und 
die Errichtung einer nationalen Herrschaft 
auf dem Boden unserer Heimat . Diese Resolution 
ve rbo~ im Grunde die Erörterung der sogenann­
ten Nahostkrise in Abwesenheit der Vertreter 
des Volkes von Palästina , der PLO . 
Wenn die PLO also eine Einladung zu irgendwel ­
chen Gesprächen erhält , die Palästina betref­
fen, so hat nur der Nationalrat das Recht , 
über Ablehnung oder Annahme einer so~chen 
Einladung zu entscheiden und nicht irgendeine 
Gruppe innerhalb der PLO . Was die Frage einer 
gemischten Delegation im Falle von Verhand­
lungen angeht , so is~ unsere Haltung auch 
klar: Die PLO wird niemandem, egal wie be ­
freundet mit uns dieser Jemand ist l eine 
Vollmacht geben , im Namen des palästinensi ­
sehen Volkes zu sprechen . Nur die PLO darf 
und kann dies tun . 

Unser Ziel bleibt ein demokratisd1er Staat Palästina 

Frage : Nehmen wir einmal an , es gelingt der 
PLO, in West jordanien und im Ghazastreifen 
einen Staat zu errichten . Glauben Sie , daß 
dieser Staat dann mit Israel in Frieden leben 
kann oder daß das Ziel der PLO die Errich­
tung eines Staates bleibt 1 1I in dem Juden , 
Chri sten und Moslems zusammenleben"? 

Khal ed al Fahoum: Erstens nehmen wir an , Is­
rae l würde eine Art Selbstverwaltung in allen 
besetzten Gebieten schaffen . Die s würde auf 



keinen Fall dem Willen unseres Volke s entspre­
chen . Israel würde eine wahre Selbstbestim­
mung in den bese tzten Gebieten nicht zulassen . 
Die Erklärungen der zionistischen Führung Is ­
raels sind da s e hr ei ndeut ig . Sie wollen kei ­

nen unabhängigen palästinensischen Staat ne­
ben sich dulden . 

Unser Zie l ist und bleibt es , in einem demo­
krati schen Staat Palästina mit den Juden 
gleichberechtigt; zusammenzuleben . Dies bedeu­
tet nicht , daß wir irgendeinem Juden Böses 
wollen . Die Juden si nd für uns Bürger wie al ­
le anderen Bürger Gesamtpalästinas . Wir glau­
ben , daß eine daue rhafte Lösung , al so ke ine 
vorläufige , daß also eine dauerhafte Lösung 
der Probleme bei uns , die Schaffung eines sol ­
chen demokratischen Staates notwendig macht . 
Ei n solcher Staat \rurde alle Bürger gleich­
stellen . Wir gl auben , daß e ine vorläufige 
Lösung des Problems nicht der Sache des wah­
ren Friedens di ent . Wir gl auben in der PLO, 
daß die Aufgabe der zionistischen Idee durch 
Israel für die Lö sung des Konflikts eine Vor­
aus setzung ist . Der Zi onismus ist eine r assi­
sti sche , expansionistische , menschenfeindliche 
Ideol ogie , daher ist es notwendig , daß die 
Juden sich hier primär als Bürger Palästinas 
bet rachten und nicht al s Vorkämpfer des in­
te rnationalen Zionismus . 

Frage: Herr Präsident , die PLO b e trachtet 
Jordani en immer noch al s die natürliche Heimat 

des palästinensi schen Kampras, da dort die 
meisten Paläst inense r leben . Die PLO wurde 
aber aus Jordanien vertrieben und mußte sich 
im Libanon niederlassen . Zu diesem Komplex 
habe ich eine zweiteilige Fr age : Glauben Sie, 
d aß die syrisch- jor dani sche Annäherung zu 
eine r palästinensisch- jordani schen Annäherung 
führt , und zweitens haben Sie entsprechende 
Pläne, mit denen Sie eine Wie derholung der 
jordanischen Massaker gegen die Paläst inens er 
im Libanon verhindern können? 

Khaled al Fahoum : Beginnen wir mit Jordanien . 
Die Beziehungen zwischen de r PLO und Jorda­
oien waren nie besonders gut . Di e r-lassaker 
von 1970 und 1971 , be i denen über 20 . 000 Palä­
stinenser s tarben , sind darür ein Beweis . Nun , 
warum haben wir diese Sch\,rierigkei ten mi t dem 
jO~danischen Regime? 

Zwei Hauptkonfliktpunkte mit Jordanien 

Meiner Ansi cht nach gibt es dafür zwei Haupt­
gründe: Ers tens , wer vert rit t das Vol k von 
Palästina? Das jordanische Re gime behaup tete 
von 1948 bis zum AraQische n Gipfeltreffen in 
Rabat i m Jahre 1974 , daß es einen Teil der 
ralästinenser vertr itt und daß die PLO einen 
ar.de ren Teil vertritt . Dies hat immer zu Kon­
fl lkten mit Ammen geführt . Unser Volk hat 
imm~r diese Bevormundung abge l ehnt . Kein ara­
bischer Poli tiker, kein König und ke in Prä ­
sident. hat das Recht , im Namen unseres Volkes 
zu sprechen . Nur die PLQ ist die legitime 
und e in~ige Vertretung dieses Volkes . Dieser 

I sraeli scher Mi li tä rein satz gegen paläs t inensische Araber i n Ost j eru s al em 
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Konfliktgrund wurde 1974 i n Rabat beseitigt, 
als Jordanien die PLO als einzige Vertretung 
des Vol ke s von Palästina anerkannte . 
Zweitens ist unser Verhältnis zum j ordani ­
sehen Regime immer noch schlecht , weil Amman 
die Durchführung der übrigen Beschlüsse von 
Rabat ablehnt, die besagen, daß der PLO bei 
der Mobilisierung des Volkes von Paläs tina 
und bei der Bekämpfung der zionisti schen Be ­
sat zungsmacht jede Hil fe gewährt werden 

muß . 
Wir dürfen bis heut e weder politi sch Doch 
militärisch von Jordanien aus arbeiten, ob­
wohl die Mehrheit unseres Volke s außerhalb 
der be s e tzten Gebiete in Jor danien l ebt . Wir 
fordern die Rückkehr nach Jordanien, nic~t 
um uns in die inneren Angele genheiten diese s 
Landes einzumischen , sondern um unser Volk 
zu organisieren, zu mobilisieren und in un­
seren besetzten Gebie ten den Kampf zu forcie ­
ren . 

Das Ziel der USA im Libanon: Vernid"ltung der PlO 

Was den Libanon angeht , so sind wir bestrebt , 
eine Teilung dieses Landes zu verhindern , 
denn e ine Teilung des Libanon dient nur den 
Plänen des Imperialismus in unserem Gebiet . 
Wir haben immer wieder erklär t , daß wir nicht 
fre iwillig im Libanon sind , nicht ble iben 
möchten, nicht an einem Machtkampf der Liba­
nesen teilnehmen wollen . Aber ebenso klar sa­
gen wir , daß wir es ni emandem erlauben werden , 
den palästinensischen Widerstand anzutasten . 

Frage: Herr Präsident, glauben Sie ernsthaft 
an die Möglichkeit eines fried lichen Zusam­
menlebens mi t den Rechtsextremisten des Liba­
non? 

Khaled al Fahoum: Die I s olationisten haben 
gelernt, wie ich hoff e , daß sie die PLO nicht 
aus dem Libanon vertreiben können . Wir sind 
nicht gerne im Libanon und nicht freiwillig . 
Wir wollen in unsere Heimat zurück . Aber ich 
glaube , daß es jetzt im Libanon nicht mehr um 
Li nks und Rechts geht, sondern um eine direk­
te , e twas v erdeckte Einmischung der Partner 
des Sinai - Abkommens und vor a llem der USA. 
Die USA verfolgen i mmer noch eine Pol itik , 
die auf die Vernichtung der PLO ge richtet ist . 
S i e tun alles, um eine ihnen genehme Lösung 
hier durchzuse tzen . Sie versucben , die Bezie ­
hungen zwischen der PLO und ihrem wichti gsten 
Verbündeten Syrien zu stören . Ich bin aber 
sicher, daß die USA scheitern werden . 

Frage : Im Palästinensischen Nationalrat sind 
all e paläst inensischen Widerstandsorganisa­
tionen vertreten , darunter eini~e, die sich 
"Ablehnungsfront n nennen . Si e sl.nd der Prä­
sident dieses Nat ionalrates. Können Sie uns 
sagen , worin die Unterschiede zwischen der 
uAblehnungsfront ll und den anderen Gruppen in­
nerhalb der PLO liegen? 
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Kbaled al Fahoum : Es ist natürlich , daß es in­
nerbalb einer Organisat ion wie der PLO , die 
alle wi chtigen palästinensischen Gruppen UID­

faßt , Unterschiede bei de r Beurteilung von 
politischen Vorgängen gibt . 

Der Kurs der PlO und die" Ablehnungsfront" 

Übe r unser strategi sche s Ziel und über die 
Etappen , die wir zu diesem Ziel durchlaufen 
wollen, gibt es keine Me inungsverschi edenhei ­
ten . Als Beweis dafür kann ich fes~ste llen, 

daß die Palästinensische Nationalratsversalll1!l-

lung im Jwü 1974 eins t immig das Politische 
PL01 ) verabschiedete . Dieses Pro gramm 

Programm 
der 

ist für das Exekutivkomitee der PLO 
bindend . Diese s Programm besagt u . u . , daß das 
Volk von Paläst i na auf jedem befreiten Gebiet 

seiner He imat eine nationale He rrschaft bil­
den will und keine Verhandl ungen führen werde , 
die auf den Resolutionen 242 und 336 des Si ­
cherhe itsrates basieren . 
NW1 , nach unserer letzten Begegnung gab es 
einige Meinungsverschiedenheiten innerhalb 
der PLO , die sehr hochgespielt wurden . orum 
geht es nun be i diesen I'leinungsverschie den­
heiten? 
Die IIAblehnungsfront lt besteht , wie Sie wis­
sen , aus drei Gruppen2) . Diese drei Gruppen 
sind wei terhin in dem höchsten Gremium der 
PLO, im Nationalrat , vertre e n . Sie verließen 
also die PLO nicht . 
Die Ursache für die Ent stehung die s er tlAbleh­
nilllgsfront !l war I daß viele Paläs tinenser und 
Nichtpalästinenser nach dem Oktobe r krieg das 
GefUhl hatten, eine Lösung des gesamten Kon­
flikts würde unmittelbar bevors tehen . Und da 
hieß es : Sol len wir nach Genr gehe n ode r 
nicht usw . ? Die Zeit hat aber inzwischen all en 
gezeigt , daß sie zu früh mit dem Streit ange ­
fangen haben . Bis heute ist Isr ael in unserem 
Land , und bis heute ist Genr nicht in Sicht . 
Wir we rden also jetzt wieder inne rhalb der 
PLO eng zusammenarbeiten und wenn Genf in 
Sicht kommt , wird die Palästinensische Natio­
nalratsversammlung , und nur sie allein , dar­
über en tscheiden , ob wir hingehen oder nicht . 
Bi s dahin müssen wir den Auist and unseres Vol ­
ke s i n den beset zten Gebieten gemeinsam und 
mit allen Mitte ln unterstützen . 

Anmerkungen der Redaktion : 
1) Wort l aut des PLO- Programms in : ALB, Nr . 

7- 8/1974 
2) Diese Gruppierungen s ind : die von George 

Habbasch ge führte Vol ksfront (PFLP) , die 
Ende 1974 das Exekuti vkomitee der PLO ver­
ließ ; das vor Jahren vbn der PFLP abge­
spaltene und von A. Jibil geführte Volks­
front - Generalkommando j sodann die der ira­
kischen Baath- Partei nahest ehende Aloabische 
Befreiungsfront ( ALF) . 



Brasilien . 

Luis Carlos Prestes 

Manifest an das brasilianische Volk, 
an alle Patrioten und Demokraten! 

Mitbürg .. ' 

Seit 12 Jahren wird unser VaK: von den 
Regierungen einer Mftitördiktolur unter­
drüdct. die -;m Dienste nationaler und aus­
löndismer Monopole sowie insbesondere 
der reaktionörsten Kreise des USA-Finanz­
kapitals dos Land auf den Weg einer im­
mer stärker werdenden Foscnlsierung ge­
führt hoben. 
Aul der Nation lastet dos Joch einer mili­
tör-fosausHscnen Diktatur, die. nicht zögert. 
zu den borborisduten Verbrechen. zu den 
scheußlichsten Folterungen. zum nationalen 
Verrat Zuflucht zu nehmen, um ilve Herr­
smaft zu sichern. 
Die Regierung von Emesto Geisel ist ein 
echter Reprösentant des foschisttschen Re­
gimes. dos in unserem Lande errJchtet 
Y{Urde. Oie Hoffnungen. daß unter seine( 
Regierung die loutstarit prokiomlerte "Ent­
sponm.rag" stattf.inden würde, haben sich 
angesichts der harten Totsodlen verflüch· 
tigt. 

J. R. Estralla (1.) und J. Montenegro de limo, Mitglieder der KP Brasiliens, d ie noch 
Jahren des illegalen Kampfes ve rhaftet wurden und seitdem spurlos verschwunden sind . 

Die sozialen Widersprüche 
verschärfen sim 

Während der lWei Jahre. die seit dem 
Regierungsantritt Geisels vergangen sind. 
haben sich die Probleme der nationalen 
W.irtschaft yerschärtt, hat die maßlose Aus­
beutung der Arbeiterklasse und der Werk­
tätigen ,durch die Monopole, lnsbesondere 
dura. die ausländischen, zugenommen. Ge­
wachsen ~st des Elend der breiten Massen 
unseres Volkes, das unter unmenschlichen 
Bedingungen des Hungers, der Krank­
heiten , des Analphabetismus, des Man­
gels on Hygiene und der Arbeitslosigkeit 
lebt und dem immer mehr Opfer abver­
langt werden. Die Konzessionen. die dem 
Imperialismus gemacht werden, haben nie 
gekannte Außmaße erreient. Die Regie­
rung Geisel hat ein Verbrechen mehr ge­
-gen die nationale Souverönität begongen. 
indem sie die Unterzeidlnung der ver­
räterischen Vertröge durch Petrobros (Stoat­
liene Erdölga.sellschoft - die Red .) autori­
sierte. Diese Maßnahme wurde vom 
Imperialismus als eine Vorbedingung zur 
Bereitstellung neuer Kredite für das 
faschistisdle Regime erlWungen. dos der 
weh're Verantwortliche für die wirtsenaft­
lichen Schwierigkeiten ist, die dos Land 
durmmacht und die keinesfalls gelöst wer­
den können, indem mon dos staatliche 
Erdölmonopol obsdiafft. das eine ruhm­
reiche. in der Verfassung festgesduiebene 

&rungenscnaft unseres Vo,Ikes ist. Diese 
Maßnahme enthüllt in ihrer ganzen Nackt· 
heit den wehren antinotionolen Charakter 
der faschistischen Diktatur. 
Die brutale und systematische Unterdrük­
kung all jener, die ihre Stimme des Pro· 
testes gegen die Politik des nationalen 
Verrats durch dos faschistische Regime 
Erheben. hat sich verschärft. Die Folter 
wurde in eine Methode des Regierens 
veewondelt: Die Patrioten und Demokro· 
ten. die durch die Unterdrückungsorgane 
verhaftet wurden und duren .. Selbstmord" 
starben, zählen nach Dutzenden. 
Tausende sitzen in den Gefä~gnissen, 

werden gefoltert. sind verurteilt oder ihrer 
legitimen politischen Rechte beraubt, der 
Jugend wurden ihre Studienrechte genom­
men. den Politikern. die vom Volke 
gewählt wurden, wurden die Mondote 
durch den berüchtigten institutionellen 
Akt Nr. 5 aberkannt. 

Trotz Willkür der Diktatur 
wäcflst die antifascflistiscfle Front 
Indessen wächst die nationoie Ablehnung 
der Politik des Ausverkaufs des Vaterlan­
des durch die Regierung Geisel. Sogar 
Schichten, die vorher dos Regime unter ­
stützten, sammeln sich in der Opposition 

gegen seine Polit~~ . Die Novemberwahlen 
von 1974 habE:n dos überzeugend gezeigt. 
Der Wahlsieg der Opposition war das 
wichtigste politische Ereignis in Brasilien 
seit 1964. Die Arbeiterklasse, die Werk­
tätigen und alle Kröfte der Opposition 
wählten die Brasilianische Demokratische 
Bewegung. um so ihre Unzufriedenheit mit 
der Regierung und ihren Protest gegen 
deren Politik auszudrücken. Die Kämpfe 
der Arbeiterklasse verschörfen sich durch 
den Druck auf die , löhne, durch die 'Be­
schneidung ihrer sozialen und politischen 
Rechte. Das ist die Folge einer Wirtsenafts­
politik, die allein die 'Monopole begünstigt. 
Es mehren sich die Manifestationen der 
Studenten für ihre demokratischen Rechte 
und gegen das Gesetz Nr. 4n, ebenso 
wie die der Intellektuellen gegen die Zen­
sur und für die Verteidigung der nntiona­
len Ku ltu r. Die antifasdli stisene !Jnd patrio­
tische Bewegung breitester Schichten un­
seres Volkes gegt'. die Unterdrückung 
und die Folter, für Amnestie und demokra­
tische fre iheiten. für die Abschaffung des 
institutionellen Aktes Nr. S. dessen Gültig­
keit die Bestätigung der totalen Willkür des 
Diktators und die Mißachtung der e igenen 
Verfassung bedeutet, mocht weitere Fort­
sehrittf! , 

In den ersten Reihen der Kämpfer gegen 
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In den Favelas, den Elendsvierteln von Sao Paulo 

den Faschismus und für die Demokratie 
in unserem Vaterland stehen die Kommu· 
nisten als -bewußte Avantgarde der Arbei · 
terklasse sowie oller Werktätigen. Das ist 
der Grund ... weshalb das faschistisene 
Ret1me unsere Partei - die ruhmreiche 
Brasilianische Kommunistisene Partei - zum 
Hauptziel ihrer blutigen terroristischen 
Unterdrückung macht, der unser Volk 
unterworfen ist. Zahllose kommunistische 
Führer und funktionöre sind im Kampf für 
soziale und nationoie Befreiung unseres 
Vaterlandes als Helden gefallen. Ihr Op· 
fer wor jedoch nieht umsonst: Täglich 
füllen neue Kämpfer unsere Reihen gegen 
Faschismus und für sozialen Fortschritt. 
Das beredtste Zeugnis für die Lebenkraft 
unserer Partei ist die in strengster lIIegoli· 
tät durmgeführte Zusammehkunft ihres 
Zentralkomitees im Dezember 1975, wo die 
Geschlossenheit ihrer Reihen im Sinne der 
poli ti schen Orientierung -des VI. Parteitags 
und ihr Wille bestätigt wurden, den Kampf 
für die Sammlung oller antifaschistischen 
Kräfte in einer breiten antifaschistischen 
und patriotisdlen Front fortzusetzen, die 
fähig ist, die fasmistische- Diktatur zu stür· 
z.en und ein Regime umfassender Freihei· 
ten für dos Volk zu erridlten. 

Jn einem Augenblick. da die Äußerungen 
des Widerstandes und des Kampfes der 
breitesten Schidlten unseres Volkes neue 
Proportionen gewinnen und die Diktatur 
sich wod'lSenden Sdlwierigkeiten innerhalb 
ihrer' eiaenen Reihen gegenübersieht, wen· 
den sien die Kommunisten on dos Vglk, 
on olle Patrioten und Demokraten und 
rufen sie auf, die Reihen im Kompf für die 
dringendsten. Forderungen, für demokra· 
tisc:n. Freiheiten und die Verteidigung" der 

notionoien Souverönitüt, für die Isolierung 
und den endgültigen Sturz der fosenisti· 
sehen Diktatur zu schließen. 

Aufruf aller demokratischen Kräfte 
zum Widerstand 

Mitbürgerl 

Die Kommunisten wenden sien on olle 
Sdlienten der Bevölkerung von der Arbei­

terklasse über die ,städtischen MitteIschich­
ten. die Bauern bis zu breiten Senichten 
der Bpurgeoisie und der herrschenden 
Klassen ebenso wie der Brasilianischen 
Demokratischen Bewegung (MOB), der 
Kirche. der Streikräfte, der verseniedensten 
'politischen und sozialen Kräfte ,inschl ieß­
Iich .Teile der ARENA (Allianz der Nationa­
len Erneueru.ng - Regierungspartai - die 
Red.), die den faschistisenen Charakter, den 
dos Regime angenommen hat, ablehnen. 
Wir rufen sie auf. keine Anstrengungen 
zu seneuen. um in konkreten Formen 
die breitesten Massen unseres Volkes 
im Kampf gegen die Diktatur zu mobilisie­
ren und zu vereinen. 

Die Kommunisten rufen olle Demokraten 
und Patrioten ouf, die vom Volk erteilten 
Abgeordner.nmandate gegen die Drohung 
der Aberkennu('g sowie den gültigen Wahl ­
ka lender zu verteidigen und aktiv on den 
Wahlen. die für dieses Jahr vorgesehen 
sind, teilzunehmen. um auf diese Weise 
die Stimmabgabe in einen Protest gegen 
die Politik der Diktatur zu verwandeln. 
Des Volfr:svotum kann und muß ein Instru· 
ment des politisenen Kempfes sein, der 
Sammlung aller antifaschistisenen und 
patriotisenen Kräfte und der waensenden 
Isolierung des Regimet. Es kann und muB 

dazu beitragen, ihm ei ne neue und schwere 
Niederloge beizubringen. 

Klagen wir die Diktotur an. indem wir für 
die Kandidaten der Opposition stimmen 
und für die Respektierung der vom Volke 
gegebenen Mandate kämpfen! 

Machen wir die Wahlen zu einem wientigen 
Schritt im Prozeß der Bildung einer anti­
faschistisdlen und patriotischen _ Front und 
zur Zerschlagung des Faschismus in Brasi· 
lien! 

Vereinen wir unsere gemeinsame Kraft. 
um die AbsdlaHung des institutionellen 
Aktes Nr. 5 und der gesamten Ausnahme­
gesetzgebung zu erwirken I 

Für eine Generalamnestie der politisenen 
Gefangenen und Verurteilten I 

Schluß mit den Folterungen. den Verhaf­
tungen' und. Morden I 

Verteidigen wi r Petrobras gegen die aus· 
beuterischen Aktivitöten der imperialisti­
schen Monopole! 

Nieder mit den verräterisenen Verträgen' 

Die vereinigte Aktion des ganzen Volkes. 
die die Diktatur bereits dazu gezwungen 
hat, einige Teilkonzessionen zu machen, 
wird der Politik der faschistischen Diktatur. 
die sich- gegen das Volk richtet und eine 
Politik des nationalen Verrats ist, eine Nie­
derlage bereiten. 

Fü~ die brasilianischen Kommunisten : 
Der Generalsekretär der 
Brasilianiscnen Kommunistischen Partei 

Luil Cerlos Prestes 

(Quelle: Horizont 9/1976) 
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Kuba 
Die bereits dokumentierten ersten beiden Teile des Rechenschaftsberichtes Fidel CasHUs vor dem 1. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kubas behandelten zum einen die Geschichte Kubas und seiner revolutionären Bewegung 
seit der Jahrhundertwende. zum anderen die ökonomische, soziale und kulturelle Entwicklung, die Schwierigkeiten 
und Errungenschaften Kubas seit 1959, die neue Verfassung und die sozialen Massenorganisationen des Landes 
(siehe AlB Nr. 2 und 3/1976). 

Im dritten und letzten Teil des Dokumentes befaßt sich Fidel Castro im einzelnen mit der Herausbildung und ROlle zen­
traler politischer Machtorgane, darunter die Revolutionären Volksstl'llitkräfte und der Staatssicherheitsdienst, mit den 
Problemen und Aufgaben der Kommunistischen Partei sowie abschließend mit der Einschätzung der internationalen 
Lage und mit der außenpolitischen Konzeption Kubas. . 

Rede Fidel Castras vor dem 1. Parteitag 
der Kommunistischen Partei Kubas 

CONGRESO 

Die Verteidigung 
der kubanischen Revolution 
Von der Rebellenarmee . . . 

In diesem Bericht möchten wir besonders zwei Institutionen der 
Revolution, die in diesen heroischen Jahren eine außergewöhn­
liche Rolle gespielt haben, unsere Hochachtung bekunden: den 
Revolutionären Streitkräften (FAR) und dem Innenministerium 
(MININT). 

Die Rebellenarmee war die Seele der Revolution. Dank ihrer 
~!egreichen Waffen entstand die freie. schöne, mächtige und 
unbesiegbare neue Heimat. Ihre Soldaten rechtfertigten das 
viele Blut, das in all den Kämfen für die Unabhängigkeit geflossen 
war, und legten mit ihrem eigenen Blut den Grundstein für die 
sozialistische Gegenwart t<ubas. Oie WaHen, die sie den Unter­
drückern in einem heldenhaften Kampf entwunden hatten, ver­
teilten sie an das Volk ; und sie verschmolzen mit dem Volk zum 
Volk unter Waffen. 

In den Tagen vor der Sammlung aller revolutionären Kräfte 
und vor dem Hervortreten der Partei war das Heer der Faktor 
des Zusammenhalts und der Einheit des ganzen Volkes. Es 
garantierte die Macht für das arbeitende Volk, und es garantierte 
die Existenz der, Revolution zu jener Zeit. da die Reaktion und 
der Imperialismus mit bedrohlicher Stärke begannen, gegen die 
ersten Aufhauarbeiten der selbstlosen Bevölkerung loszuschla­
gen, die eifrig bestrebt war, eine gerechte Gesellschaft aufzu­
bauen. Als der Feind Verwirrung und Zwietracht zu säen ver­
suchte, blieb die Rebellenarmee geeint und der Revolution treu 
ergeben. Sie ließ sich weder durch Schmeicheleien noch durch 
die aufrührerischen Kampagnen der bürgerlichen Presse irre­
führen und eier Versuch. den einige ehrgeizige, skrupellose 
Opportunisten aus selbstsüchtigen , lächerlichen Ambitionen 
heraus unternahmen, in den letzten Monaten des Krieges in 
ihre Reihen einzudringen, wurde auf exemplarische Weise zu­
nichte gemacht. 
Unsere Soldaten. die Vorbilder sind al'l Bescheidenheit, Selbst­
lOSigkeit und Loyalität gegenüber der revolutionären Sache, die 
aus der Arbeiterklas'se und der Bauernschaft stammen, die ge­
stählt wurden durch die schweren Opfer des Krieges - Soldaten, 
die unglaubliche Schwierigkeiten und selbst die schwersten 
Rückschläge überwanden und aus einem ungleichen Kampf, in 
dem das günstigste Kräfteverhältnis 20:1 zugunsten des Feindes 

betrug , siegreich hervorgingen, die in dieser Schule der Gefah­
ren und des Todes Solidarität, Selbstlosigkeit und Kamerad­
schaft gelernt haben, die gelernt haben, das Brot miteinander zu 
teilen und das eigene Leben hinzugeben, diese Soldaten - wür­
dige und jlrühne Nachfolger der Heldentaten und des Beispiels 
von ehe Guevera und Camilo Cienfuegos - waren psychologisch 
und moral isch viel besser als irgendein anderer darauf vorbe­
reitet, ohne zu zägern den Drohungen des arroganten und mäch­
tigen Imperialismus, der versuchte, uns weiterhin unterdrückt zu 
halten, entgegenzutreten und resolut nach neuen revolutionären 
Zielen in einer Welt der Brüderlichkeit und Gerechtigkeit yoran­
zuschreiten. Unsere Kämpfer, die in hohem Maße Kubas politi­
sche Entwicklung beeinflußten, erzeugten jedoch keinen mili­
taristischen Trend in unserem Land, und dies ist eine der glän­
zendsten Lehren unserer Revolution. Die Waffen, die erhoben 
wurden für Ideen und Prinzipien , beugten sich respektvotl vor 
diesen Ideen und Prinzipien in der Stunde des Sieges. Die Ge­
schichte kennt wenige Beispiele dieser Art. 

Zu jener Zeit, da unsere Partei geschaffen wurd& - die Vorhut 
unserer Arbeiterklasse, das Symbol und der Inbegriff der Ideale: 
der Hoffnungen und der Geschichte der kubanischen Revolution 
seit den ruhmreichen Tagen von La Demajagua, die Nach folge­
rin von Martis Revolutionärer Partei und der beherzten Gründer 
der ersten marxistisch-leninistischen Partei Kubas - hat unsere 
Armee, als Erbe des Heroismus, der patriotiSChen Klarheit der 
Befreiungsarmee und als siegreiche Vollenderin ihrer Kämpfe. 
das Banner der Revolution in die Hände der Partei gelegt und ist 
seitdem ihr loyalster, diszipliniertester, beSCheidenster und 
treuester Gefolgsmann. 
Gemeinsam mit den tapferen Arbeiter- , Bauern- und Studenten­
milizen und mit der unschätzbaren Unterstützung der tapferen 
und beispielgebenden Kämpfer des Innenministeriums trat sie 
jedem Aggressionsakt des Feindes erfolgreich entgegen. In 
der Escarnbray und in all den anderen Gebieten des Landes, 
wo der Imperialismus zahlreiche konterrevolutionäre Banden 
organisierte und mit Waffen versorgte, kämpfte unsere Armee, 
ohne sich Ruhe zu gönnen, solange bis der letzte Bandit gefan­
gengenommen oder unschädljch gemacht worden war. In der 
Schweinebucht (1961, d. Red.) zerschlug sie die Söldnerinvasion 
in weniger als 72 Stunden und bereitete damit dem Yankee-Im-
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Roul Costro 

perialismus seine erste Niederlage in Amerika. Zur Zeit der Okto­
ber-Krise (1962, d. Red,) stellte sie sich zusammen mit der gan­
zen Bevölkerung, ohne zu lögern und mit heroischer Ent­
schlossenheit, der tödlichen Gefahr einer atomaren Aggression 
entgegen . In den kritischen Jahren der Blockade und des Ar­
beitskräftemangels nahm sie zusammen mit den freiwilligen Ar­
beitern an der Zuckerrohrernte teil, um die Wirtschaft zu retten. 
Oie Männer unserer Armee haben im Geiste der internationa­
listischen Solidarität mit verschiedenen fortschrittl ichen Natio­
nen zusammenge.arbel,et, um deren Streitkräfte und Mili~en zu 
organisieren; sie haben, ohne zu zögern, solchen Ländern, die 
von einer imperialistischen Aggression bedroht waren, Unter­
stützung gegeben. Bei mehr ais einer Gelegenheit haben sie in 
anderen Ländern der Welt, die um ihren bescheidenen Beistand 
gebeten haben, ihr großmütiges Blut vergossen. Eines Tages 
wird die Geschichte der revOlutionären Weltbewegung von ihrem 
Heldentum, ihrer Uneigennützigkeit und Selbstlosigkeit künden. 

•. . zu den Revolutionären Streitkräften 

Im Verlaufe des revolutionären Prozesses hat sich die Rebellen­
armee zu dem entwickelt, was sie heute ist, zu unseren mäch­
tigen R~volutionären Streitkräften, dem Stolz unseres Volkes 
und unserer Partei; und das ist das Resultat der brillanten und 
bewundernswerten Arbeit des GenosSen Raul Castro. der seit 
den erste-n Tagen der Revolution an der Spitze' des Ministeriums 
steht und demgegenüber es nur fair ist, wenn wir seinen Namen 
in diesem Bericht nennen in Anerkennung für seine beispielhafte 
und fruchtbare Arbeit. 

Das Ministerium der Revolutionären Streitkräfte wurde am 16. 
Oktober 1959 geschaffen. Zehn Tage später wurden die Nationa­
len Revolutionären Milizen gegründet. Auf diese Weise entschie­
den sich Zehntausende von Menschen aus dem Volk für die 
Obernahme ·von Verteidigungsaufgaben und damit nahmen 
unsere Streitkräfte denselben'volksverbundenen und proletari ­
schen Charakter an wie die Revolution. Seit dieser Zeit wurden 
Dützende von Kampfbataillonen organisiert; Tausende Arbeiter, 
Bauern und Studenten wurden militärisch ausgebildet; Hun­
derte Offiziere der Guerillaannee begannen, ihr Bildungsniveau 
zu heben und ihr militärisches Wrssen zu vertiefen, neue Kom­
mandokader wurden aus den Milizen gebildet, und gr08e An-

strengungen wurden unternommen, um die Militärtechnik ken­
nen und beherrschen zu lernen, die wegen ihrer Kompliziertheit 
weit außerhalb der Erfahrungen und Qualifikation stand, über 
die unsere Offizieren und Truppen zu Anfang verfügten. Dieser 
Prozeß vollzog sich inmitten der heftigen Kämpfe, von denen zu­
vor die Rede war. Es genügt hinzuzufügen, daß im Kampf gegen 
die konterrevolutionären Banden Hunderte ihr Leben lassen 
mußten und daß die Materialverluste sich auf fast eine Milliarde 
Pesos beliefen. 

Im Jahre 1964 wurde im Gefolge der intensiven militärischen 
Entwicklungsarbeit die erste Etappe in der Organisation unserer 
Einheiten erfüllt und das Gesetz zur allgemeinen Wehrdienst­
pflicht verabschiedet. Tausende von militärischen Kadern wur­
den ausgebildet, die waffentechnische und politische Grund­
ausbildung zur Regel erhoben und der Aufbau der Partei und 
des Kommunistischen Jugendverbandes in den Reihen der 
Streitkräfte begann. Die komplexe politisch-militärische Situa­
tion und unsere feste Entschlossenheit, uns selbst zu verteidigen, 
hatten die Zahl der regulären Truppen weit über die ökonomi­
schen und demographischen Möglichkeiten des Landes erhöht. 
Angesichts dieser Situation und mit der Absicht, die aus ihr er­
wachsenden Konsequenzen für die Wirtschaft zu mildern, steil­
ten die Streitkräfte eine beträchtliche Zahl ihrer Männer für pro­
duktive Arbeit bereit - auf Kosten der militärischen Ausbildung 
und Kampfkraft. 
Im Jahr 1970, als das Land schon in einem Klima relativen Frie­
dens lebte und die Effizienz der Streitkräfte beträchtlich erhöht 
worden war, beschlossen wir, die reguläre Truppenstärke der 
FAR allmählich zu reduzieren und konnten damit in den letzten 
fünf Jahren ungefähr 150 (X)() M3nn und 5 000 Fahrzeuge in die 
Wirtschaft eingliedern , ohne daß die Kampfkraft der Streitkräfte 
darunter gelitten hätte. In demselben Zeitraum waren mehrere 
Produktionseinheiten geschalfen worden, die sich etwas später 
mit den Hundertschaften der Jugendlichen vereinten und sich so 
am 3. August 1973 zur Armee der arbeitenden Jugend formierten. 

In nur zwei Jahren hat die Annee der arbeitenden Jugend große 
Erfolge in den verschiedenen Wirtschaftssektoren erzielt. Sie 
leistete einen herausragenden Beitrag bei den Zuckerrohrernten, 
in denen sie 20 % der Zuckerrohrschläger des Landes stellte, die 
Pläne übererfüllte, die Produktivität pro Mann von einer Emte­
kampagne zur anderen um 26% steigerte und eine starke Bewe­
gung schuf, die es erlaubte, die Zahl der " MiI1ionärsbrigaden" 
zu vervielfachen. Sie wurde zu der Kraft, die in der größten 
Anzahl dieser Brigaden mitwirkte, was eine wertvolle Erfahrung 
für diesen Wirtschaftssektor darstellte. Die Armee der arbeiten­
den Jugend hat mit dem Bau von 56 Erziehungseinrichtungen 
im Wert von über 60 Mill ionen Pesos auch im Bausektor einen 
wichtigen Beitrag geleistet und in anderen bedeutenden wirt­
schaftlichen und erzieherischen Bereichen hart gearbeitet. über­
dies leistet sie hervorragende Arbeit bei der Wiederherstellung 
der zentralen Eisenbahnlinie. 

Die Betonung der Kampfausbildung für die regulären Einheiten, 
die Organisierung unseres Volkes in Reserveeinheiten und die 
Bildung der Annee der arbeitenden Jugend ermöglichten es, 
die Verteidigungskraft der FAR zu erhöhen und gleichzeitig 
ihre Beiteiligung an den ökonomischen Aufgaben aufrechtzu­
erhalten. 

Der Militärdienst als Drohung? 

Im Ergebnis der getrOffenen Maßnahmen begann die FAR im 
Jahre 1970 einen Proze8 zur weiteren Erhöhung ihrer Kampf­
bereitschaft. Dies beweist der Stand der Ausbildung, den regu­
läre Truppen und Reservisten in Übungen demonstrieren wäh­
rend der Manöver zur Erhöhur,g der Kampfbereitschaft , in denen, 
trotz gestiegener Anforderungen , ein höheres Niveau erlangt 
wurde. 

Unter den Angehörigen der FAR, die aus dem Militärdienst aus­
schieden, waren mehr als 50 000 bereits während ihrer Dienst­
zeit dem Kommunistischen Jugendverband Kubas (UJC) bei­
getreten . ungeachtet der Tatsache, daß die meisten von ihnen, 
bevor sie Soldaten wurden, weder gearbeitet noch studiert 
hatten. Zehntausende von Technikern und Facharbeitern, die 
anschließend ins Zivilleben zurückkehrten, erhielten bei den 
Streitkräften ihre fachliche Ausbildung. Unsere Streitkräfte sind 
eine große Schule für die Ausbildung von gewissenhaften , ver-



antwortungsbewußten und disziplinierten Kadern für die Revo­
lution gewesen. 

In der kommenden Fünfjahrperiode wird die FAR mit einer be­
trächtlichen Menge modernster Kampfwaffen ausgerüstet wer­
den, für die höhere Feuerkraft, Manövrierfähigkeit und Auto­
mation charakteristisch sind. Diese Tatsache stellt uns vor noch 
größere Anforderungen und in erster Linie vor die Notwendigkeit, 
die technisch-militärische Qualifikation der Kader und Spezia­
listen, sowohl der Berufssoldaten wie der Re!*~rvisten , konti­
nuierlich weiterzuverbessern. Diese Aufgaben werjen eine viel­
s~itige Ausbildung unserer Reservisten erfordern, die in den 
Plänen zur Landesverteidigung eine entscheidende Rolle spie­
len. Im Jahr 1975 war die Zahl der ausgebildet!::n Reservisten 
doppelt so hoch wie im Jahr zuvor und in den nächsten 5 Jahren 
wird sich ihre Zahl noch einmal verdoppeln . AI/dies macht es 
notwendig , Führungskader, Facharbeiter, Techniker und Fach­
leute im wehrfähigen Alter - insbesondere Mitglieder der Partei 
und des UJC - in zunehmenden Maße zu den Reserveeinheiten 
einzuberufen, wobei es erforderlich ist, gegen die bisweilen über­
triebenen Kriterien ihrer Unabkömmlichkeit in der Produktion 
anzugehen : Diejenigen Arbeiter unter ihnen, die wirklich unent­
behrlich sind, sollten natürlich nicht zur Reserve herangezogen 
werden, denn im Kriegsfall sind sie nicht genügend ausgebil­
det und ihre Anwesenheit an ihrem Arbei!splatz wäre ohnehin 
absolut notwendig , um die Versorgung des Landes aufrecht­
zuerhalten. 
In gleicher Weise muß in der nächsten Zukunft im Rahmen der 
Musterungen dafür gesorgt werden, daß zum akt iven Militär­
dienst taugliche, politisch, moralisch und intellektuell fähige 
Jugendliche einberufen werden. Das erfordert eine Änderung 
des derzeit igen Konzepts und zwar die Eliminierung von Krite­
rien, denen zufolge der Militärdien~t - weit davon entfernt für 
jeden jungen Mann als große Ehre LU erscheinen und als solche 
präsentiert ZU werden - als ein Instrument gehandhabt wird , mit 
dem die Eltern ihren Söhnen, die nicht studieren wollen , drohen, 
und Lehrer ihre Schüler einschüchtern und die die Militärorga­
nisatio'" als Drohung und Mittel einsetzen, um Diszipl inlosig­
keit zu bestrafen. 

Da in Zukunft die große Mehrheit unserer Jugendlichen eine 
mittlere Schulbildung erhalten wird, wir aber hoffen, daß es eines 
Tages praktisch alle sein werden, wird es unerläßlich sein, auch 
die Jugendlichen mit höherer Bildung einzuberufen, die wegen 
der Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse der Wirtschaft noch 

nicht eingezogen wurden. Derzeit verfügt der größte Teil der 
Rekruten über ein niedriges Bildungsniveau und erhält eine 
längere Ausbildungszeit, oft ohne den optimalen Stand im Ge­
brauch moderner Waffen zu erreichen. Sobald die Kapazitäten 
und das Bildungsniveau es erlauben, wird die Militärdienstzeit 
verkürzt werden. Diese neue Rekrutierungspolitik muß durch 
eine gesteigerte patriotisch-militärische Überzeugungsarbeit 
ergänzt werden , die dazu beiträgt. die Bevölkerung und insbe­
sondere die Jugendlichen und Kinder in diesem Sinne zu erzie­
hen. Zudem müssen die dafür erforderlichen eigenen Institutio­
nen geschaffen werden, 
In den kommenden Jahren wird die Landesverteidigung von den 
Staatsorganen und den örtlichen Organen der Volksmacht 
(Poder Popular) einen entschiedenen Beitrag bei den Vorbe­
reitungsarbeiten für d ie Einberufung der Jugendlichen fordern 
wie für die Mobilisierung der Reservisten, die Organisierung der 
Mittel und Ausrüstungen der nationalen Wirtschaft, die für die 
volle Entfaltung der FAR unverziehtbar ~ind . 

Jeder Soldat ein Revolutionär -
jeder Revolutionär ein Soldat 

Die Arbeit der Partei in den Streitkräften hat es deren Institutio­
nen ermöglicht, durch systematische Studien seit ihrer Grün­
dung ein hohes Maß an Reife und in der marxistisch-leninisti­
schen Theorie ein hohes Niveau als Ergebnis der Stärkung des 
Parteilebens und des beständigen, qualitativen Wachstums ihrer 
Reihen zu erreichen. 
Dies hat es ermöglicht. daß in den militärischen Einheiten das 
Prinzip des demokratischen Zentralismus strikt eingehalten, und 
das Prinzip von Kritik und Selbstkritik im Parteileben prakti­
ziert wird, ohne dadurch den Grundsatz der Einmann-BefehJe, 
den Eckpfeiler der militärischen Struktur, anzutasten und unge­
achtet der notwendigen Begrenzungen, d ie die militärische Diszi­
plin setzt. 85 % unserer Offiziere sind Mitglieder der Partei oder 
des Kommunistischen Jugendverbandes. 

Ein entscheidender Faktor ist d ie Militärhilfe der UdSSR, des 
Vaterlandes Lenins, gewesen, die unsere Einheiten seit den 
ersten und schwierigsten Tagen unserer Revolution kostenlOS 
mit modernen Verteidigungsmitteln im Wert von mehreren Mil­
liarden Pesos ausgerüstet hat. Die Sowjetunion hat uns auch die 
wertvollen Ratschläge ihrer Militärspezialisten gegeben, die uns 
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die Bedienung der Kriegsausrüstung und die moderne Militär­
wissenschaft lehrten und ein Beispiel für Bescheidenheit, Selbst­
losigkeit und kommunistische Lebensführung darboten. 

Eine herausragende Rolle bei der Entwicklung und VervOll­
kommnung der Revolutionären Streitkräfte haben die Komman­
danten, Offiziere, politischen Aktivisten und Organisationen der 
Partei gespielt, die während dieser Jahre unsere Kämpfer in der 
Beherrschung der modernen Kampttß(:hniken unterwiesen und 
selbst die moderne Kriegskunst meisterten und an der Spitze 
ihrer Tru'ppen bewaffnete Aggressionen zurückschlugen. Die 
Revolutionären Streitkräfte haben , ohne zu zögern, ihre patrio­
tischen und internationalistischen Aufgaben erfüllt und sind 
bereit, die Interessen und Errungenschaften des Sozialismus 
entschlossen zu verteidigen. 

Diese Aufgaben haben den Offizieren ständige Anstrengungen 
abv~rlangt, deren ErfüllWlg täglich aufs neue ihre Selbstlosig­
keit bewies, da sie ihre Aufgaben in vielen Fällen ohne ausrei­
chende Hilfsquellen und Kader meisterten und sich vor hohe 
Anforderungen mit langen Arbeitszeiten, die 10, 12 und selbst 
14 Stunden täglich überstiegen. gestellt sahen. und die zudem 
manchmal unter harten Kampfbedingungen umgesetzt werden 
mußten. Häufig von ihren Familien ' für lange Zeit getrennt. erfüll­
ten sie bescheiden und ohne Klagen ihre Pflicht. Bisher ist es 
noch nicht möglich gewesen, diese Leistungen auf gerechte und 
erforderliche Weise zu entgelten . Es ist die Ptlicht der Gesel/­
schaft, die Lebens- und Arbeitsbedingungen unserer Offizil"re 
in zunehmendem Maße und entsprechend der gesellschaftlichen 
Bedeutung, die ihrer Arbeit zukommt, zu verbessern. Aus diesem 
Grunde sind bereits Maßnahmen ergriffen' worden, um den Sold 
zu erhöhen, militärische Wohnviertel werden gebaut, um das 
Wohnungsproblem zu lösen und ihnen bessere Lebensbedin­
gungen zu verschaffen . In naher Zukunft wird es nötig sein. 
noch größere Anstreng ungen auf diesem Gebiet zu unternehmen 
als Ausdruck der Anerkennung unseres werktätigen Volkes für 
die Männer, die ihr Leben der heiligen Aufgabe der Verteidigung 
unserer Heimat .widmen. Ebenso werden wir das System der 
beruflichen und technischen Qualifikation und der militärwissen­
schaftlichen Arbeit ständig vervollkommnen und die Bedingun­
gen für die kulturelle Weiterbildung verbessern. Diese gerechten 
und unaufschiebbaren Maßnahmen bedürfen der Einsicht aller 
Institutionen des Staates und der Massenorganisationen, denn 
nur so kann das Land seine Wertschätzung für die Arbeit und die 
täglithen Opfer unserer militärischen Kader zum Ausdruck 
bringen. 
Früher war das Militär ein Feind des Volkes, bei allen verhaßt. 
Heute sind beide vertraute Brüder. In unserem sozialistischen 
Vaterland ist jeder Soldat ein Revolutionär und jeder Revolu­
tionär ein Soldat. 
Solange der Imperialismus existiert, werden die Partei, der Staat 
und das Volk den Verte idigungsaufgaben höchste Aufmerksam­
keit schenken. Die revolutionäre Wachsamkeit wird niemals 
vernachlässigt werden . Die Geschichte lehrt uns allzu beredt. 
daß jene, die dieses Prinzip vergessen, ihren Irrtum nicht über­
leben. 

Der Kampf der SIcherheitseinheiten gegen 
die PIratenakte der Yankees 

Der Zwillingsbruder der Revolutionären Strettkräfte in all diesen 
Jahren des heroischen Kampfes war das durch die Revolution 
geschaffene Innenministerium. Oie ersten Aktivitäten der Sicher­
heitseinheiten in den Reihen der Rebellenarmee fielen in die 
Zeit des Sieges der Revolution. Von Beginn an standen sie im 
Kampf gegen die Feinde der Revolution. In jenen ersten, unglei­
chen Kämpfen gegen einen übermächtigen Feind - die CQ{'Itral 
Intelligence Agency der Vereinigten Staaten (etA) - sammelten 
unsere Kämpfer ihre ersten Erfahrungen. Sie hatten Anteil an der 
Ourchsetzung jedes revolutionär~n Gesetzes, an jeder Aktion 
des Volkes und an jedem Kampf um die Sicherung der Errun­
genschaften der Revolution. Durch die Jahre des Kampfes hin­
durch meist~rten sie die heikalsten und schWierigsten Aufgaben, 
von denen viele unbekannt blieben. Zeitweilig drangen sie ins 
gegnerische Lager ein, bei anderen Gelegenheiten sicherten 
sie die Nachhut vieler revolutionärer Aktionen, bei anderen wie­
dfi'rum bildeten sie die Vorhutabteilungen. Die Kämpfer des In­
nenministeriums haben zusammen mit 'denen der Revolutionären 

Streitkräfte und den Männern aus dem Volk an jeder internatIo­
nalistischen Mission teilgenommen . Mit Geduld, Klugheit und 
reVOlutionärem Elan haben sie jedwede von der Revolution ge­
stellte Aufgabe gemeistert. 

Die Kämpfe und Siege des Volkes bei der Konsolidierung seiner 
Rev61ution sind unauflöslich mit den Einheiten verbunden. die 
das Innenministerium bilden. Die Opfer und die revolutionäre 
Haltung der Männer und Frauen, die mehr als einmal ihre Genos­
sen im Kampf mit dem Gegner bei der Verteidigung des Vater­
landes haben fallen sehen , erlauben es, in dieser Stunde auf das 
Erreichte zurückzublicken. Mit ihrem tapferen und klugen Ein­
satz schlugen sie die innere Konterrevolution In die Flucht, blie­
ben sie Sieger über konterrevolut ionäre Organisationen, Grup­
pen und Banden. führten sie erfolgreiche Aktionen gegen Infiltra­
tionsversuche von elA-Agenten durch, vereiterten sie schließ­
lich zahllose Vomaben zur physischen Vernichtung der Führer 
der Revolution. 

Oie konterrevolutionären Aktionen setzten 1959 ein, und sie 
wurden zahlreicher je weiter sich die Revolution radikalisierte. 
Gleich zu Beginn sammelten sich die Elemente, die ihrer Macht 
beraubt worden waren, und die nationale Bourgeoisie in anfäng­
lich geheimen konterrevolutionären Organisationen; in den Ge­
birgsregionen begannen Leute, die vor der reVOlutionären Justiz 
geflohen waren, Banden zu organ isieren ; und konterrevolutio­
näre Elemente unternahmen vom Territorium der USA aus erste 
Infiltrationsversuche, von wo aus sie auch, unterstützt von der 
internationalen Konterrevolution , die ersten Versuche starteten. 
Führer der Revolution zu ermorden. Zu den konterrevolutionären 
Organisationen gesellten sich Personen aus klerikalen Kreisen 
bis hin zu berüchtigten Batista-Anhängern, Kriegsverbrechern 
und korrupten Polit ikern. Von Anbeginn standen ihnen gewal­
tige finanzielle Mittel zur Verfügung. Ihre Aktivitäten umfaßten 
Propaganda, Sabotage, Terroranschläge, subversive Aktionen 
und Mordversuche. Im Anfangsstadium wurden ihre Verbindun­
gen zur CIA verdeckt gehalten, ihre Aktionen schienen selbstän­
dig zu erfolgen, und der Yankee-Geheimdienst versorgte sie mit 
Ausrüstungen wie anderem Material und bildete ihre Mitglieder 
aus. 
Die Radikalisierung des revolutionären Prozesses führte, da sie 
die ökonomischen Interessen der Bourgeoisie und des Impe­
rialismus berührte, sehr bald zu einer Vereinheitlichung der 
imperialistischen Hilfe für die Subversion. 1960 wurde in Miami 
eine Operationszentrale eingerichtet, von der aus die konter­
revolutionären Aktivitäten kut;lanischer Verräter angeleitet und 
koordiniert wurden und die jahrelang als Verbindungsstelle für 
in Kuba bestehende Organisationen fungierte. Dieser Zentrale 
unterstanden zwei Operationsabteilungen: die eine für Infiltra­
tion, deren Aufgabe darin bestand, ein Netz von konterrevolu­
tionären Basen zu schaffen, CIA-Agenten auszubilden sowie 
Ausrüstungen, geheimes Material und SprengstOffe zu beschaf­
fen; die andere' Abteilung wurde zur Durchführung von Sonder­
aufträgen eingerichtet. Alleine 1960 und 1961 wurden 34 Infil­
trationsversuche unternommen. Bei regelrechten Piratenopera­
tionen benutzte der Feind bis zu 13 Schiffe, wobei er sich der 
aggressivsten Elemente unter den konterrevolutionären Emi­
granten budiente, die er angeworben und ausgebildet hatte. 

Die Zerschlagung des Bandenwesens 1964/65 

Am 2. Februar 1959 kam das erste kleinere Piratenflugzeug in 
unserem Land an, am Steuer ein US-Staalsangehöriger, mit der 
Absicht einen Mordanschlag durchzuführen. Ähnliche überfälle 
folgten - bei denen Havanna im Tiefflug angegriffen , Zucker­
rohrfelder in Brand gesetzt und ZuckermOhlen bombadiert wur­
deh. Oie ersten Waffen, welche die ReVOlution zu erwerben ver­
mochte. um sich gegen seine Feinde zur Wehr zu setzen. fielen 
im Bestimmungshafen einem Sabotageakt zum Opfer. Sie wur­
den an Bord des SChiffes .. La Coubre" in die Luft gesprengt, 
wobei Dutzende von Arbeitern, Soldaten der Rebellenarmee und 
Polizisten der Revolution den Tod fanden. 
Oie Beteiligung der Vereinigten Staaten an diesen konterrevo­
lutionären Aktionen blieb nicht verborgen. Als die Söldnerinva­
sion in der Schweinebucht {Playa Giron} stattfand. waren die 
konterrevolutionären Gruppen außerstande, ih re Rolle als Fünfte 
Kolonne zu spielen, die ihnen der Imperialismus zugedacht hatte. 
Das Eingreifen der Sicherheitsabteilungen , unterstützt von den 



Komitees zur Verteidigung der Revolution (CDR) und dem Volk, 
machte die meisten von ihnen unschädlich. Nach der Niederlage 
in der Schweinebucht versuchte der Imperialismus, die Aktivität 
der konterrevolutionären Banden auszuweiten. 

Am 6. Juni 1961 wurde das Innenministerium gegründet. Allein 
in der Escambray wuchs im Jahre 1962 die Zahl der konterrevo­
lutionären Banden von 42 im März auf 79 im September. Der­
artige bewaffnete Gruppen wurden vom Imperialismus in allen 
Provinzen organisiert, um die Revolution zu bekämpfen . Die 
Banden setzten Zuckerrohrfelder in Brand, verübten Sabotage­
akte auf öffentliche Versorgungseinrichtungen, Morde und Ober­
fälle in Dörfern und ländlichen Gebieten. 
Aber die ReVOlution war nicht gelähmt, die Armee ging zu ener­
gisChen Gegenaktionen über, und die Arbeiter- und Bauemmili­
zen verfolgten die Banden ohne Atempause. Damit begann ihre 
allmähliche Vernichtung. Konterrevolutionäre Elemente und CIA­
Agenten, die in das Land eingedrungen waren und sich den kon­
terrevolutionären Organisationen angeschlossen hatten, wurden 
gefangengenommen und viele von ihnen mit äußerster Strenge 
von den ,Revolutionsgerichten bestraft . 
Um das Jahr 1963 kam der Kampfeswille vieler konterrevolutio­
närer Organisationen um Erliegen. Gleichzeitig wurden die Ban-

Weise zu arbeiten. Die Operationszentrale in Miami wurde 1969 
aufgelöst; seither wurden die Operationen von zentralen Stellen 
aus gelenkt. 

Der Feind war gezwungen, von direkten Formen abzugehen und 
in kurzer Zeit wurde eine neue Methode eingeführt. Damit be­
gann der Kampf, der wesentlich länger dauern wird. geführt 
mit unterschiedlichen Infiltrationsformen wie Untergrundagen­
ten, ökonomischer Sabotage, Versuchen ideologischer Beein­
flussung und Verunsicherung und anderen Mitteln, derer sie 
sich in ihrem Kampf gegen die Revolution bedienen. 
UnSere Grenzposten, jederzeit als Wächter unseres Heimatlan­
des auf der Hut, verteidigen Tag und Nacht in ununterbrochener 
Wachsamkeit die Küsten unseres Landes. 

CIA-Mordkomplolte gegen Führer der 
kuba nischen Revolution 

Eines der Hauptziele der von der CIA geplanten Aktivitäten war 
die Ermordung revolutionärer Führer. In den Tagen vor unserem 
Kongreß erreichte uns die Kopie eines von einem US-Senats­
Unterausschuß veröffentlichten Berichts, der Pläne der CIA für 

Gefangennahme zweier von de r (lA eingeschleuster Agenten im April 1961 

.den zerschlagen . Ihre Verfolgung durch die revolutionären Kräf­
te machte ihnen das Überleben unmöglich, und ihr Kontakt zur 
GtA riß ab, da deren Agenten gefangen oder außer Gefecht ge­
setzt war&'n. Eine nach der anderen wurden die Gruppen aufge­
spürt, eingekreist und vernichtet. Die konterrevolutionären An­
führer, moralisch verkommen~ Elemente, suchten verängstigt 
ihr Heil in der Flucht. In den Jahren 1964 und 1965 wurden die 
letzten paar Banditen gefangen genommen. 
Der Anteil der Kämpfer des InnenmInisteriums an der Zerschla­
gung der bewaffneten Banden war entscheidend. Unter Einsatz 
ihres lebens vollbrachten sie es, diese Banden zu unterwan­
dern und die Informationen zu sammeln, die erforderlich waren , 
die Banden zu lokalisieren und einzukreisen. Dies war entschei­
dend, da die Banden sich ständig in Bewegung befanden und 
sich auf Gefechte nur ein ließen, wenn sie zu entkommen ver­
suchten. Angesichts der makellosen Wachsamkeit der Sicher­
heitseinheiten, der Festnahme eingedrungener Elemente und der 
exemplarischen Bestrafung von Feinden der Revolution ließ 
die Infiltration gegen 1965 nach. Die GIA erteilte ihren wertvoll­
sten Agenten in den verschiedenen konterrevolutionären Orga­
nisationen den Auftrag, fortan selbständig auf subtilere Art und 

die Ermordung ausländischer Staatsmänner untersuchte, von 
denen die meisten auch getötet worden waren. Ein beträcht­
licher Teil des Hunderte von Seiten umfassenden Berichts wid­
met sich den Aktivitäten und Plänen der CIA, die Führer der kuba­
nischen Revolution zu ermorden. Die haarsträubenden, in die­
sem Bericht enthaltenen EnthÜllungen sind geradezu unglaub­
lich. 
In ihm findet sich die folgende Passage: 
" Wir fanden konkrete Beweise für zumindest 8 in der Zeit von 
1960 bis 1965 unternommene Anschläge zur Ermordung Fidel 
Gastros, an welchen die CIA beteiligt war. Obwohl einige dieser 
Mordkomplotte nicht über das Stadium der Planung und Vorbe­
reitung hinauskamen. gelangte ein derartiges Vorhaben, an wei­
chem Unterweltfiguren beteiligt waren, zweimal bis zur liefe­
rung von Gifttabletten nach Kuba und zur Einschleusung von 
Einsatzgruppen, um die Tat zu vollbringen. Eine andere Ver­
schwörung schloß die lieferung von Waffen und and~ren Mord­
instrumenten an einen kubanischen Dissidenten ein. Die Vor­
kehrungen für die beabstchtigte Mordtat umfaßten eine Reihe von 
Waffen , angefangen von Gewehren mit großer Reichweite bis zu 
Gifttabletten. vergifteten Kugelschreibern, Pudern mit tÖdlichen 
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Bakterien und anderen Erfindungen, für welche es erheblicher 
Vorstellungskraft bedarf." 

An anderer Stelle sagt der Bericht: 
" Von März bis in den August 1960 hinein, während des letzten 
Jahres der Regierung Eisenhower, erörterte die CIA Pläne, um 
Castros charismatische Ausstrahlung dadurch zu untergraben, 
daß man seine Rede störte. Nach einem Bericht des CIA-Gene­
ralinspekteurs von 1967 erinnerte sich ein Beamter in der Abtei­
lung für Technische Dienste (TSD) an Diskussionen über einen 
Plan, Castros Rundfunkstudio mit einer LSD-ähnlichen Chemi­
kalie auszusprühen. Der Plan wurde jedoch fallengelassen, weil 
die Chemikalie unzuverlässig war. Zur gleichen Zeit präparierte 
TSD eine Kiste mit Zigarren mit einer Chemikalie, die zeitwei· 
lige Geistesverwirrung auslöste in der Hoffnung, Castro veran­
lassen zu können, eine der Zigarren zu rauchen, bevor er eine 
Rede hielt. Der Generalinspekteur berichtete weiterhin über 
einen Plan, Castros Image als " der Bärtige" dadurch zunichte 
zu machen, daß man seine Schuhe mit Thalli umsalz bestäubte, 
einem starken Enthaarungsmittel, das bei ihm Bartausfal l ver· 
ursachen sollte. Das EnthaarungsmiMel sollte während einer 
Reise außerhalb Kubas Anwendung finden. TSO beschaffte das 
MiMel und testete es an Tieren, ließ jedoch den Plan anschei­
nend deshalb fallen , weil Castro die Reise absagte". 
Auf den folgenden Seiten findet sich folgendes: 

" Gift-Zigarren" 

" Eine Notiz in den Aufzeichnungen der Operationsabteilung der 
CIA, des Büros für medizinische Dienste der CIA, belegt, daß am 
16. August 1960 ein Beamter eine Kiste mit Castros Lieblings­
zigarren ausgehändigt bekam zusammen mit der Anweisung , sie 
mit tödlichem Gift zu präparieren. Die Zigarren YlUrden mit einem 
Botulingift verseucht, das so stark ist, daß eine Person, die eine 
davon in den Mund nimmt, sofort sterben würde. Der Beamte 
berichtete, daß die Zigarren am 7. Oktober 1960 fer1iggestellt 
waren. TSD-Aufzeichnungen zeigen an, sie selen am 13. Februar 
1961 an eine nicht genannte Person ausgehändigt worden. 

Präparierung und Einschleusung von Gilt nach Kuba 

Der Bericht des Generalinspekteurs nahm Bezug auf Gespräche 
zwischen BisseIl (damaliger Planungsdirekt.or derClA, d. Red.), 
Edwards (ein CIA-Abteilungsleiter, d. Red,) und dem Chef der 
TSD über die wirkungsvollste Methode, Castro zu vergiften, 
Einiges deutet darauf hin, daß Giancana (einer der obersten 
Gangsterbosse der " Casa Nostra", d. Red.) oder Rosell i (ein 
Gangster aus der Glücksspielbranche, d. Red.) den Vorschlag 
aufbrachten, eine Gifttablette in Castros Getränk zu geben, um 
dem Agenten eine Entkommenschance zu geben . 

Den ersten von TSD präparierten Satz Pillen lehnte Edwards 
ab, da sie nicht wasserlöslich seien. Ein zweiter Satz, der Botulin 
enthielt , erfüllte die Erwartungen, als man ihn an Affen testete. 
Der stellvertretende Leiter Bissei nahm die Pillen vom TSD entge­
gen -wahrscheinlich im Februar 1961- mit der Versicherung, sie 
seien tödlich und gab sie an Rosselli weiter. Der Bericht stellt 
eindeutig fest , daß die Pillen noch vor der Schweinebucht-In­
vasion Mitte April 1961 an einen Kubaner weitergegeben wur­
den, um sie auf die Insel zu bringen ... Der stellvertretende Direk­
tor erinnerte sich, daß ihm von Oberst J. C. King, dem leiter der 
Abteilung ,Westliche Hemisphäre', 50000 US-Dollar in Bissell's 
Büro überreicht wo rden sind. um den Kubaner zu bezahlen, 
sollte ihm der Mord an Castro gelingen. 

Ein Freund Rossellis und Giancanas, Joseph Shimon. sagte aus, 
er habe Maheu (ein ehemaliger FBI-Agent, der oft von der CIA 
eingesetzt wurde, Kontaktmann zu Aossell i. d. Red.) nach Miami 
begleitet, .. er, Giancana, Rosselli und Maheu hätten eine 
Suite im Fontainebleau-Hotel geteilt. Während einer Unterhal­
tung äußerte Maheu, er habe den Auftrag, Castro zu ermorden 
und sei von der CIA mit einer Flüssigkeit ausgestattet worden, um 
die Aufgabe auszuführen. Shimon sagte aus. Maheu habe be­
hauptet, die Flüssigkeit solle in Castros Essen gemischt werden , 
Castro würde erkranken und nach zwei oder drei Tagen sterben, 
ohne daß eine Autopsie nachweisen könne, was ihn getötet 
habe. 

, 
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Chica,o Tribu n~ 

Shimon sagte aus, er habe einige Tage später einen Anruf von 
Maheu erhalten, der gesagt habe: ' . .. Hast Du die Zeitung gele­
sen? Castro ist krank. Er wird zwei oder drei Tage krank sein. 
Bombensache, wir haben ihn!' 

Die Operation wird neu aufgelegt 

Anfang April 1962 trat Harvey (Chef der Einsatzgruppe Task 
Force W" deren Ziel die Ermordung Castros war, d. Red.). der 
bezeugte, er habe auf ,ausdrückliche Anweisungen ' von Helms 
(damal iger stellvertretender CIA-Planungsdirektor, später CIA­
Direktor, heute US-Botschafter im Iran, d. Red.) gehandelt, an · 
Edwards heran, ihn mit Rosselli in Kontakt zu bringen .. _ 

Am 8. und 9. April 1962 trafen sich Harvey, der stellvertretende 
Leiter und Rosselli ein weiteres Mal in New York. Ein Vermerk in 
den Akten der TSo aus dieser Zeit belegt, daß dem stellvertreten­
den Leiter am 18. April 1962 vier Gifttabletten ausgehändigt wur­
den. Diese wurden an Harvey weitergeleitet, der am 21. April in 
Miami ankam und Rosselli bereits in Kontakt mit demselben 
Kubaner .. antraf. der bereits an dem TableMentransfer vor der 
Schweinebucht beteiligt gewesen war. Er übergab Rossel li die 
TableMen mit der Erklärung, sie ,täten überall , jederzeit und an 
iedem Obiekt ihre Wirkung ' . Rosselli sagte aus, er habe Harvey 
mitgeteilt , die Kubaner hätten vor, sie zur Ermordung sowohl 
ehe Guevaras als auch Fidel und Raul Castros zu verwenden. 
Nach Rossellis Aussage stimmte Harvey der Verwendung zu mit 
der Bemerkung, ,es ist alles in Ordnung, was sie machen wollen '. 
Der Kubaner verlangte im Gegengeschäft für die Durchführung 
der Mordoperation Waffen und Ausrüstungen. 

Rosselli hielt Harvey über den Fortgang der Operation auf dem 
Laufenden. Irgendwann im Mai 1962 berichtete er, die Tabletterl 
und Feuerwaffen seien in Kuba angekommen. 

Pläne im Frühjahr 1963 

Im Frühjahr 1963 wurden von der Einsatzgruppe W, der damals 
mit verdeCkten Aktionen auf Kuba befaßten eIA-Abteilung, zwei 
Pläne zur Ermordung C~stros durchgespielt. Desmond Fitzgerald 
(Nachfolger W. Harvey, inzwischen verstorben, d. Red.), der 
Leiter der Einsatzgruppe. beauftragte seinen Assistenten heraus­
zufinden , ob es möglich sei. eine als Sprengkörper herge­
richtete exotische Seemuschel an einer Stelle anzubringen, an 
welcher Castro gewöhnliCh zum Tauchen ging. , . 

Ein zweiter Plan beruhte darauf, durch James Danovan (der mit 
Castro über die Freilassung von Gefangenen verhandelte, die 
während der Schweinebuchtoperation gemacht worden waren) 
Castro einen vergifteten Tauchanzug schenken zu lassen .. . 



Oie TSD kaufte einen Tauchanzug, bestrich die Innenseite mit 
einem Pilz, der eine chronische Hauterkrankung hervorrufen 
würde und verseuchte das Atemgerät mit einem Tuberkulose~ 
bazillus. 

Der vergiftete Kugelschreiber 

Ein anderes AM/ LASH (eIA~Codename für den mit dEm Mord 
befaß~en Kubaner, einem hohen Beamten, d. Red.) angebotenes 
Gerät war ein mit einer hypodermatischen Nadel versehener Ku· 
gelschreiber. Die Nadel war so fe in, daß das Opfer der. Einstich 
nicht bemerken würde. Dem Bericht des Generalinspekteurs zu· 
folge sagte der Sachbearbeiter bei einem Gespräch 1967 aus, 
AM/LASH habe die elA gebeten, ,irgendein technisches Gerät für 
den Auftrag zu entwickeln , so daß ihn der Versuch nicht automa~ 
tisch das eigene Leben kosten würde' . 
Fitzgeraids Assistent sagte vor dem Ausschuß aus, der Schreiber 
sollte die Aufschrift ,bona fides ' (Guter Glaube, d. Red.) tragen 
und ,die Order habe gelautet, irgendetwas zu untemehmen, um 
Castro loszuwerden ( ... ) und wir waren der Ansicht, diese Me­
thode müsse wirken, während es mit einem Gewehr nicht ginge'. 

Helms bestätigte, daß der Schreiber hergeste~ 1t worden sei ,in 
Ausführung eines Auftrages. irgendeiner Vorrichtung habhaft zu 
werden, um Castro loszuwerden . ihn zu töten, zu ermorden, was 
auch immer passieren möge' .. 

Ein etA-Dokument vom 3. Januar 1965 besagt, daß B~ 1 (Code­
name eines Bandenführers, d, Red.) in einer längeren Unterre­
dung mit einem Sachbearbeiter geäußert habe, er und AM/ LASH 
hätten eine feste Übereinkunft über die folgenden Punkte er~ 
zielt: 

1. B-1 beschafft AM/ LASH einen Schalldämpfer für die FAl 
(kurzfristiger Termin, d. Red.); sollte dies nicht gelingen, so 
hinterlegt B~ 1 an einer bezeiChneten Stelle ein Gewehr mit Ziel­
fernrohr und Schalldämpfer sowie mehrere Bomben, verborgen 
entweder in einem Koffer, einer Lampe oder in einem anderen 
Gerät. das transportabel und in der Nähe Fidel eastros unterzu· 
bringen sei. " 

Wir sehen, wieviele Jahre lang die CIA derartige kriminelle Pläne 
verfolgte. Diese wenigen Abschnitte. die wir aus dem Senatsaus~ 
schußbericht verlesen haben, geben einen Eindruck davon, 
welch ernsthafte Bestrebungen die Einheiten des Staatssicher­
heitsdienstes in jenen Jahren zu bekämpfen hatten. Im Dienst 
der teuflischen Absichten ihrer Feinde wurden die raffiniertesten 
Mittel der Wissenschaft und Technik eingesetzt. 
Wenn Kuba die elA derartiger Aktionen beschuldigt hätte, SO 
hätten viele skeptische Menschen in der Welt gedacht. es handle 
sich· um Ausgeburten der Phantasie, genährt vom Haß auf den 
Yankee~lmperialismus. Diese Manöver sind ohne Vorbild in der 
Geschichte aller modernen Staaten. Sie illustrieren das zynische. 
verkommene und perverse Wesen des Imperialismus. Sie zeigen 
unmißverständlich, daß sie bis zum äußersten gehen , um die 
tollsten, unverantwortlichsten und unglaublichsten Taten zu be­
gehen. Vormals war ihr Ziel Annexion - jetzt wollen sie uns ver­
giften. Wir begrÜßen die Veröffentlichung des Berichts durch den 
Senatsausschuß - die gegen den Widerstand des PräSidenten 
der Vereinigten Staaten erlolgte - auch wann viele Tatsachen 
auf Druck der elA und des Weißen Hauses hin ausgelassen wor~ 
den sind. Derartige Vorhaben erweisen sich als barbarische 
Taten und ihre Anprangerung und Verurteilung helfen zu verh in­
dern, daß derartige ruchlose Praktiken Eingang in die internatio­
nalen Beziehungen finden. 

Ein anderes Kapitel verantwortungsloser CIA·Aktionen gegen 
Kuba in den ersten Jahren, das sich später zu einem weltweiten 
Problem entwickeln sollte, war die Luftpiraterie. Dieselben kon­
terrevolutionären Existenzen, die von der CIA für Kuba ausgebil­
det worden waren, traten später als Hauptfiguren der Water­
gate~Affäre in Erscheinung (gemeint ist u. a. der Ex-FBI- und 
CIA-Agent Haward Hunt, d. Red,), und diejenigen, denen die elA 
den Umgang mit Sprengstoffen beigebracht hatte, sind es heute, 
die Bomben in Miami und anderen Städten der Vereinigten Staa­
ten hochgehen lassen . 
Die Tatsache, daß - trotz der Dutzende von Anschlägen auf das 
Leben der revolutionären Führer Kubas, die von der CIA ange­
zettelt worden sind und trotz der zahllosen Banden, die in ihren 
Diensten standen -, nicht ein einziger der Führer der Revolution 

in diesen 17 Jahren einem Mord zum Opfer fiel. beweist die Wirk· 
samkeit der Arbeit des Innenministeriums in seinem Kampf ge­
gen den Feind. Es hat unser aller Leben bewahrt. 

Maßstab für die revolutionäre Polizei: 
Respekt vor dem Volk 

Mehr noch , in unmittelbarer Auseinandersetzung mit dem Feind 
hat das Innenministerium gleichzeitig andere wichtige Aufgaben 
erfüllt. 1959 wurde die Nationale Revolutionäre Polizei aufge­
baut. Im Laufe der Jahre hat sie dazu beigetragen, die Kriminali­
tät zu beseitigen und damit fast völlig solche vorrevolutionären 
Laster auszuti lgen wie Rauschgiftsucht. Prostitution und Glücks· 
spiel. Es wurde viel geleistet, um sozialistisches Eigentum gegen 
Veruntreuung zu SChützen und als Ergebnis der vereinten An· 
strengungen des Volkes ist die Gesamtzahl der Straftaten ge­
sunken, obwohl nach wie vor einige Erscheinungen wie Dieb~ 
stahl vorhanden sind, zu deren Bekämpfung wir entschiossene 
Anstrengungen unternehmen müssen. 
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Eine herausragende Anstrengung galt der Verhinaerung von 
Verkehrsunfällen. die das Land so viele Menschenleben kosteten. 
In den vergangenen zwölf Jahren ereigneten sich 303 055 Un~ 
fälle, die 9068 Menschenleben und 206 402 Verletzte kosteten 
sowie Sachschäden von über 70 Millionen Pesos.Seit 1968 
sank zwar die jährliche Unfallquote, die Zahl der Toten aber stieg 
auf 870 .. Verstöße gegen das Verkehrsgesetz, die ihrem Wesen 
nach ein Problem des zu gering entwickelten sozialen Verant­
wortungsbewußtseins sind. sind verantwortlich für die Unfall· 
häufigkeit, die trotz der Inkraftsetzung von gesetzlichen und Ver­
waltungsvorschriften sowie der Durchführung von Unfaltverhü­
tungskampagnen hoch ist. Der beständige Kampf, das Leben 
unserer Bürger zu schützen, erfordert die Mitarbeit eines jeden. 

Die Revolution fand ein brutales und unbarmherziges Gefäng· 
nissystem vor, das Menschen verdarb und eine Brutstätte der 
Kriminalität war, Um diese Bedingungen zu beseitigen und ein 
Rehabilitationssyslem aufzubauen, wurde ein neues Strafvotl~ 
zugssystem gebildet. Zu seinem Tätigkeitsbereich gehören die 
Anhebung des kulturellen und technischen Niveaus und die För~ 
derung der Mitarbeit an produktiven Tätigkeiten. 70 % der Ver­
urteilten werden während der Zeit der offenen oder geschlos­
senen Haft zu industriellen, landwirtschaftlichen oder Bauar­
beit~n eingesetzt und erhalten dafür den entsprechenden Lohn. 
Nach der Haftentlassung werden sie in Arbeitszentren unterge~ 
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bracht, je nach ihren erworbenen Kenntnissen und Erfahrungen. 
Gute Führung während dieses Aehabilitatlonsstadiums verl<ürzt 
die Strafzeit und beschleunigt mithin die Rückkehr in die Gesell­
schaft. Gemäß diesen Plänen wurden neue Einrichtungen ge­
baut und 15 alte Gefängnisse geschlossen. Das Strafvollzugs­
system wird weiter verbessert werdJ!n; zu diesem Zweck wurde 
das Zentrum für Erforschung, Auswertung und Fortentwicklung 
des Strafvollzugs eingerichtet. 

Unsere Einrichtungen zur Brandbekämpfung und -verhinderung 
wurden auf einen neuen Stand gebracht und die Ausbildung 
des in diesem Bereich beschäftigten Personals wurde verbes­
sert, einschließlich der Beherrschung modernster Techniken. 
Richtlinien für den Brandschutz wurden erlassen und eine 
Kampagne zur Verhinderung derartiger Unfälle wurde durch­
geführt, wobei wir auf die Mitarbeit des Volkes in freiwilligen 
Brigaden an Ihren Arbeitsplätzen rechnen. 

Maßstab des Verhaltens unserer Polizei ist der Respekt vor dem 
Volk. In gleicher Weise zeichneten unsere Sicherheitseinheiten 
stets ein ethisches Prinzip aus, das in der Zeit der Sierra Maestra 
eingeführt wurde. keine physische Gewalt gegen Gefangene 
anzuwenden. um Informationen zu bekommen. An diesem Prin­
zip wurde ohne Zögern und ohne einen einzigen Verstoß wäh­
rend der vergangenen 17 Jahre festgehalten. Dies hat nicht nur 
unser Ansehen als Revolutionäre und Menschen erhöht. sondern 
auch zur Verbesserung der Fähigkeiten unserer Kader beige-­
tragen: zur Vervollkommnung ihrer Methoden zur Bekämpfung 
des Feindes; und zum Erfolg im Kampf um Informationen. um 
seine Aktivitäten überwachen und verhindern zu können. Was 
moralisch eine Stärkung für uns war, hat uns intellek'tue ll wei­
tergebracht. Es gelang dem Innenministerium. faktisch alle kon­
terrevolutionären Organisationen zu infiltrieren und seine Leute 
hielten einige der höchsten Positionen in deren Führung. 

Das beispielhafte Verhalten der Angehörigen des Innenmin iste­
riums und ihr Opfermut bei der Erfüllung ihrer Pflicht haben 
ihnen die AChtung und die Liebe unseres Volkes eingetragen. 
Was der Feind nie begreifen wird, ist, daß es diese enge und un­
zerbrüchliche Identifizierung des Volkes mit diesen Männern ist. 
die unsere Kräfte überlegen und unsere Abwehr undurchdring­
lich macht. 
In den kommenden Jahren wird die Arbeit zunehmend techni­
siert und effektiver ,werden. Die aus den Bester'! unserer Jugend 
stammenden Kader haben ihren Ausbildungsstand fortwährend 
verbessert. Das Innenministerium wird den Aufgaben gewachsen 
sein, die eine sich beständig weiterentwickelnde Gesellschaft 
von ihm verlangt. Die pflichtbewußten Wächter der inneren 
Sicherheit unseres Landes werden in ihrer Wachsamkeit nie 
nachlassen. ( . .. ) 

Die Partei als waches BewuBtseln der Revolution 

Die Partei umfaßt alles. In Ihr sind die Träume aller ReVOlutionäre 
unserer Geschichte eingebunden; in ihr konkretisieren sich die 
Ideen, die Prinzipien und die Kraft der Revolution; durch sie 
schwindet unser Individualismus. und in ihr lernen wir. in Begrif­
fen der Kollektivität zu denken; sie ist unsere Erzieherin, unsere 
Lehrmeisterin, unsere Führerin und. unser waches Bewußtsein, 
wenn wir selbst unfähig sind, unsere Irrtümer. Fehler und Gren­
zen zu erkennen. In Oer Partei si na wir fest verbunden, aus jedem 
von uns machen wir einen spartanischen Soldaten für die ge­
rechteste aller Sachen, und wir alle zusammen bilden einen un­
besiegbaren Giganten. In der Partei sind die Ideen, die Erfah­
rungen und das Vermächtnis unserer Helden gesichert wie auch 
die Kontinuität unserer Arbeit. die Interessen des Volkes. die 
Zukunft unseres Vaterlandes und unsere unzerstörbare Bindung 
an die proletarischen Erbauer einer neuen Welt in allen Teilen 
der Erde. 
Die Partei ist heute die Seele der kubanischen Revolution. Die 
Auswahlprinzipien für die Aufnahme von Mitgliedem In die Partei 
sind Hauptelemente in der Aktivität jeder marxistisch-leninisti­
schen Organisation. In Kuba haben diese Prinzipien eine beson­
dere Bedeutung. weil sie auf die konkreten historischen Bedin­
gungen zurückzuführen sind. unter denen das kubanische Volk 
seinen revolutionären Kampf geführt hat. Kuba baut den Sozia­
lismus nur wenige Schritte vom kriminellsten und aggressivsten 
imperialistischen land entfernt auf, dessen Regierung nie aufge-

hört hat. unser Land auf jede nur mögliche Weise zu bedrohen 
und anzugreifen. 
Unter diesen Umständen ist es logisch, daß unsere Revolution 
besonderes Augenmerk richten muB 8uf das beispielhafte Ver­
halten. die politische und moralische Qualität. die Autorität und 
das Ansehen der Männer und Frauen den Massen gegenüber. die 
die Avantgarde bilden . 

Unsere Auswahlkriterien für den Parteieintritt beinhalten die 
demokratische Beratung mit der Masse der Arbeiter bezüglich 
der Aufnahme neuer Mitglieder aus den Arbeitszentren. Diese 
Methode stimmt mit den leninistisctien Kriterien für die Organi­
sation und die Normen des Partei lebens vollständig überein. 
Es ist bekannt. daß Lenin folgende Prinzipien für den Eintritt in 
die Partei hervorhob: die Auswahl neuor Mitglieder auf indivi­
dueller Basis durch die zuständigen Parteiorgane. die Aufnahme 
in die Organisation auf freiwilliger Basis und die Anerkennung 
der Statuten und des Parteiprogramms. Aber dies ist nicht alles. 
Mit Nachdruck unterstrich leni" außerdem die Notwendigkeit für 
die politische Avantgarde der Arbeiter und Bauem, sich aufs 
engste mit den breiten Massen zu verbinden. Lenin glaubte, daß 
eine Partei sich nicht "revolutionäre Partei des Proletariats" nen­
nen kann. bevor sie nicht dje Führer, die Arbeiterklasse und die 
Massen zu einem einzigen unlösbaren Ganzen zusammenge­
schweißt hat. Seide Thesen lenins haben Eingang gefunden in 
das Auswahlverfahren unserer KommunistiSChen Partei Kubas. 
Der Prozeß des Aufbaus und des Wachstums der Partei impli­
ziert den ständigen Dialog mit den Massen. Oie Partei nimmt 
sich das Recht, ihre Mitglieder auszuwählen. aber sie hört auf­
merksam auf die Gefühle und Meinungen der Massen. 

In den letzten Jahren haben wir daran gearbeitet. in der Struktur 
und der Organisation eine Einheitlichkeit zu erreichen und vor 
allem die Kriterien. die Arbeitsmethoden und das Parteileben 
zu vereinheitlichen. Die Funktionen der Partei und des Staates 
sind klar definiert worden . Der Parteiapparat ist gestärkt worden, 
seine Leitungsmethoden wurden verbessert, u·m die Aufga~ 
in der Gesellschaft angemessen erfüllen zu können. Die Annah­
me einer neuen Parteistruktur, die Erweiterung des Sekretariats 
und die Bildung von Abteilungen zur Unterstützung der Exekutiv­
und Leitungsorgane haben wesentlich zur Erfüllung dieser Ziele 
beigetragen. 

Wachstum und Massenverbundenheit der Partei 

Indem garantiert ist, daß die Qualität das leitende Prinzip der 
Entwicklung darstellt, ist unsere Partei während dervergangenen 
13 Jahre - vom Beginn des Aufbaus ihrer Grundorganisationen 
im Jahre 1962 an - ständig gewachsen. 
Während 1965 die Zahl der Mitglieder und Kandidaten noch unter 
50000 lag , war sie bis 1970 schon auf knapp über 100 000 ge­
stiegen . Ende 1974 zählten wir 186995 Mitglieder und Kandi­
daten. 
Trotz der enormen Anstrengungen in Vorbereitung des Partei· 
tages wurde die Arbeit zur Stärkung der Partei auch im Jahr 1975 
fortgesetzt und 17 420 neue Mitglieder und Kandidaten traten 
der Partei bei. 
Allein im ersten Halbjahr nahmen mehr als 300 ()()() Arbeiter an 
den Versammlungen teil , die von den Grundorganisationen der 
Partei einberufen wurden und die dem Aufbau und dem Wachs­
tum der Partei dienten. So zählten wir am 30. September 1975 
insgesamt 202807 Mitglieder und Kandidaten . Mehr als 52% der 
Mitglieder sind in den Grundorganisationen der Landwirtschaft. 
des Industrie- und Bausektors tätig. 7.5% arbeiten im Erzie­
hungswesen und 3% im Gesundheitswesen. in Bereichen, die 
eine hohe Bedeutung für die Entwi,cklung der Ziele der Revolu­
tion haben . Und knapp 40% bekleiden politische und administra­
tive Ämter. 
Wir erachten es als notwendig. der Zusammensetzung der Partei 
vom Standpunkt der Arbeitsbereiche ihrer Mitglieder aus Sorge 
zu tragen. 

Wir alle wissen. daß die große Mehrheit der Genossen, die pOliti­
sche Führungsaufgaben oder administrative Funktionen erfüllen. 
aus der Arbeiterklasse stammen und daß sie infolge der revolu­
tionären Umwandlung zu Verantwortlichen für Landwirtschatts­
betriebe, Fabriken und Werkstätten wurden, zu Direktoren und 
Funktionären in der höheren Verwaltung, in höchsten admini­
strativen Rängen der Partei und in den Massenorganisationen. 



Oie Thesen, die unsere gesamte Partei diskutiert und gebilligt 
hat, bestätigen dies und heben es positiv hervor; weiterhin garan­
tieren sie die Erreichung der Ziele unserer Arbeiterklasse da­
durch. daß eine groBe Zahl unserer politischen Führer und Funk­
tionäre der Verwaltung aus der Arbeiterklasse stammen und daß 
sie genügend Eigenschaften und Verdienste besitzen. um Mit­
glied der Partei zu sein. 
Es hat sich mehr als einmal gezeigt, daß, weil die Partei aus Ar­
beitern besteht. die bei den Massen höchstes Ansehen genießen, 
die die höchsten Arbeitsergebnisse erzielen und die die höchste 
Autorität haben, sie deshalb als erste für jede Aufgabe in der 
Verwaltung ausgewählt werden. In der Tat wurde unsere Partei 
in den Arbeiterzentren gebildet und ihre Hauptaktivität in bezug 
auf das Wachstum der Partei ging immer von dort aus. 

Eine Folge des raschen Anwachsens der Partei ist jedoch ein 
relativ niedriges ideologisches Niveau der Masse der Mitglieder 
und bestimmte Lücken in der Entwicklung, wie eine zu geringe 
zahlenmäßige Stärke der Partei in wichtigen WirtschaftSZ'fYei­
gen: in "der Zuckerindustrie und anderen Grundstoffindustrien, 
in den landwirtschaftlichen Betrieben, im Bau- und Transport­
wesen sowie im Erziehungswesen, 
Oie Partei muß wachsen, ohne daß der permanente Kampf um 
die Beibehaltung der Qualität in ihren Reihen vermindert wird -
insbesondere in den genannten Bereichen, vor allem aber unter 
den Arbeitern, die direkt in der Industrie, in der landwirtschaft­
lichen Produktion, im Bauwesen und im Dienstleistungsbereich 
tätig sind, um die Zusammensetzung der Partei zu vervollstän­
digen . 
Oie notwendige und aktive Anwesenheit Tausender Kommuni­
sten , kampferfahrener Revolutionäre, die staatliche und politi­
sche Leitungsaufgaben erfüllen, und der Eintritt einer aus­
reichend hohen Zahl von Arbeitern in dIe Partei garantieren die 
aktive Präsenz der Partei in den Hauptzentren der Arbeiterklasse. 
Dabei !':ommt den Grundorganisationen eine große Verantwor­
(ung zu , nämlich dl!'t soziale Zusam!"ensetzung der Partei zu 
verbessern. -
Ebenso entspricht der Anteil der Frauen in der Partei. der noch 
keine 15% erreicht, weder der Aktivität der kubanischen Frau 
während des revolutionären Prozesses. noch ihrer Teilnahme an 
der Produktion, im Erziehungs- oder Dienstleistungsbereich. 
Oie Organisierung des Parteitages hat die Massenverbunden­
heit der Partei gestärkt. Es gibt zwei Hauptaspekte. die au~ dGf 
Vorbereitungszeit herausragen: Oie Ausarbeitung der Thesen 
und die Rechenschaftslegung über die Arbeit der Partei auf allen 
Ebenen zusammen mit der Wahl oder der Be~!e!;~iJng der Leiter. 

\.inser Parteitag - keine Funktlonä",konferenz 

In den Wahl.n. die von den landwfrtSC'hafflichen Bezirl<en auf­
wärt~· ~nommen wurdeo, wurden In die Leitungskomitees 
der 'VerschiedefteA ebenen mehr als 6Obo Genossen aufgenom­
men. die bisher noch nicht in Leitungskollektiven tätig waren. 
Oie -Zahl der Frauen in den Leitungen unserer Organisationen 
vervierfachte, die Zahl der Genossinnen, die in der Produktion, 
im ' Erziehungswesen oder im Dienstleisrungsbereich arbeiten, 
vernr"ifachte sich. 
Bei /Oden Grundeinheitswahlen wurden 35% der Genossen, die 
Leitungsverantwortlichkeiten innehatten, bestätigt; davon sind 
17% Frauen. Diese Ziffer entspricht ungefähr dem Anteil der 
Frauen in der Partei, wovon 51 % direkt in der Produktion , dem 
Erziehungswesen oder dem Dienstleistungsbereich arbeiten. 
Diese verbesserte Zusammensetzung der Leitungen der Grund­
organisationen schafft die Voraussetzung zur Schulurtg und 
Auswahl von Kadern, die auf Vorschlag der Basis erfolgt und 
die Eigenschaften, Charakteristika, das politische Bewußtsein, 
das VerantWortungsgefühl gegenüber der Arbeit, die organi­
satorischen und Leitungsfähigkeiten eines jeden Genossen 
prüft. Oie Arbeit der Kader ist von außerordentlicher Bedeutung 
tür die gesamte Arbeit der Partei; der Erfolg ihrer Arbeit hängt 
zum großen Teil von der Zusammensetzung der Leitungskol­
lektive ab sowie von ihren Fähigkeiten, sich den AUfgaben inner­
halb der Partei zu stellen und sie zu lösen . 
Oie Zusammensetzung der Komitees auf mittlerer Ebene - Ge­
meinden , Regionen und Provinzen - hat infolge des gemein­
samen Fortschritts den Anteil der Frauen in den Provinzkomitees 
auf 13% angehoben. In den reg ionalen und Gemeindekomitees 

ist dieser Prozentsatz noch höher. Der Anteil der Genossen in 
den Leitungen auf Provinzebene, die direkt in der Produktion, im 
Erziehungs- und Dienstleistungs bereich arbeiten, ist ebenfalls 
auf 13% gestiegen; auf anderen Ebenen liegt er noch höher, in 
den Gemeindeleitungen erreicht er 29%. Mehr als die Hälfte aller 
Genossen, die in die Gemeinde-, Regidnal- und Provinzkomitees 
gewählt wurden, hatten diesen Organen vorher nicht angehört. 
Oie Gründe hierfür sind, daß ein Teil der Mitglieder der Leitungen 
wiedergewählt und die Zahl der Leitungsmitglieder erhöht wurde 
und zwar aufgrund eines veränderten Wahlmodus, so daß alle 
Kandidaten, die mehr als die Hälfte der. gültigen Stimmen erhiel­
ten, gewählt waren. 

Wir wollten diesen Parteitag nicht zu einer Funktionärskonfe­
renz machen. Wir begreifen ihn nicht als einen Parteitag der Lei­
ter der Partei und des Staates, und das schlägt sich in der Zusam­
mensetzung der Daiegierten nieder. Die Zusammensetzung des 
Parte:tuyes sollte die Zusammensetzung der Partei widerspie­
geln, wo die Mehrzahl der Teilnehmer Parteimitglieder sind, die 
nicht in staatlichen oder Parteileitungen tätig sind: 30% der Dele­
g!erten sind politische Leiter, 16% Kader der Verwaltung, 19% 
arbeiten für die Verteidigung und Sicherheit des Landes und 
35% sind in der Produktion, im Erziehungswesen und im Dienst­
leistungssektor tätig, Von der Gesamtzahl der Delegierten sind 
e!wa 15 % Frauen. 
Oie fundamentale Aufgabe, das politische, ideologische und 
kulturelle Niveau der Kader und Mitglieder der Partei zu heben, 
hat in der letzten Zeit reguläre einheitliChe und systematische 
Formen angenommen, obwohl es noch Schwierigkeiten gibt, die 
in der nachsten Arbeitsperiode gelöst werden müssen. 
Heute wird offenbar in der ganzen Partei die Notwendigkeit zu 
lernen immer mehr erkannt. Oie Partei vermag auf diese Weise 
mit Ideen und der korrekten Orientierung und Kontrolle einen 
positiven Einfluß auf den Fortschrittsgeist der Mitglieder und 
Kader des Kommunistischen Jugerdverbandes (UJC), der Mas­
senorganisationen und der Beamten im Staatsapparat auszu­
üben. Wenn andere die Leiter der Partei studieren sehen, werden 
auch sie angeregt, dasselbe zu tun. 

Anstrengungen zur Hebung des 
ideologlsch-poliUschen Niveaus 

Lur Zeit hat die Partei 37 Schulen mit 6144 Schülern im ganzen 
Land, unter ihnen die Nationalschule 'IN\co Lopez", die genau 
vor 15 Jahren gegründet wurde und die 5 Kurse tür 582 SChüler ' 
anbietet. 
Die Schuten auf nationaler und Provinzebene des Kommunisti­
schen Jugendverbandes (UJC), der Zentrale der Werktätigen 
Kubas (CTC), der Kubanischen Frauenvereinigung (FMC), der 
Komitees zur Verteidigung der Revolution (CDR) und der Natio· 
nalen Vereinigung der Kleinbauern (ANAP) arbeiten auf ähnliche 
Weise mit zusammengenommen 1773 Schüler. 
Zahlreiche Kader und Funktionäre der Partei nehmen an Kursen 

ZI 



22 

und Übungen in der UdSSR, in der DDR und Bulgarien teil, um 
Lehrer an diesen Schulen zu werden. 

Die politischen Studienzirkel der Partei haben die Organisation, 
die Kontrolle und die Auswertung verbessert . Seit dem letzten 
Oktober nahmen an verschiedenen Orten des Landes und am 
Sitz des Zentralkomitees 27 Fortbildungszentren für politisch­
ideologische Bildung ihre Arbeit auf. Die Auswertung dieses 
Versuchs wird es uns ermöglichen , diese Art der Schulungszen­
tren schrittweise auszuweiten. deren grundlegende Aufgabe es 
ist, die Mitglieder politisch und theoretisch zu schulen. Wir hof­
fen. daß 1980 die überwiegende Mehrheit der Parteimitglieder 
in den drei Stufen. der Grund-, Mittel- und Oberstufe. die im 
Institut für Parteischulung entwickelt worden sind. Kurse belegen 
wird. In den nächsten Jahren müssen wir daran arbeiten, die 
Parteischulen, die Schulen des UJC und der Massenorganisatio­
nen wie die Zentren für politisch- ideologische Bildung in Modell­
einriChtungen marxistisch-leninist ischer Erziehung umzuwan­
deln. 
Wir werden große Anstrengungen bei der Lehrerausbildung 
unternehmen müssen, indem die Ausbildung mit der Realität des 
sozialistischen Aufbaus in unserem Landes verbunden und die 
materielle Basis unserer Einrichtungen verbessert wird. Wir müs­
sen bestrebt sein, das Studium der Dokumente des 1. Parteitages 
in alle politisch-ideologischen Schulungseinheiten mit einzube­
ziehen und die Aufgabe unserer Partei zu erfüllen, allmählich 
die marxistisch-len inistische Lehre und die pol itische Erziehung 
im allgemeinen in den Grund- und weiterführenden SC~lulen als 
auch in den Universitäten durch das Erziehungsministerium 
einzuführen. In Zusammenhang damit steht die marxistisch-leni­
nistische Schulung der lehrer, Professoren, Wissenschaftler, 
Journalisten, der Kunst- und Kulturschaffenden. 
Wir müssen dem kulturellen Fortschritt der Mitglieder und Kader 
der Partei besondere Aufmerksamkeit widmen. Was die Kader 
betrifft, so hat sich ihr allgemeiner Bildungsstand in den letzten 
Jahren verbessert, aber die Mehrheit erreicht lediglich den Stand 
des 6. oder 7. Schuljah res. Wir haben der Aufgabe Priorität ein­
geräumt, sie zumindest zur Erlangung des Abschlusses für eine 
weiterführende Schuld zu ennutigen. was sie in die Lage ver­
setzen wird, ihre kultureUe, technisc"e und wissenschaftliche 
Ausbildung später mit den Erfordernissen unserer Arbeit voran­
zutreiben. Um dieses Ziel , den Abschluß für weiterführende 
Schulen zu erreichen, haben unsere Kader die Unterstützung 
eines Parteisystems weiterführender Kurse. das ein systemati­
sches Studium am Arbeitsplatz ermöglicht. Diejenigen , die in 
einer Universitätsausbi ldung stehen oder bereits standen . wer­
den ihre Selbststudien weiter fortsetzen an hand der Möglich­
keiten, die das Erziehungsministerium und die Universitäten 
anbieten. 

Der Ausbildungsstand der Parteimitglieder und der Kandidaten 
ist noch ziemlich niedrig. obwohl er sich verbessert hat. Nach 
den Zahlen für das erste Halbjahr 1975 haben 42% der Partei­
mitglieder den Ausbildungsstand des 6. Schuljahres erreicht, 
20% liegen darunter. 25% haben den Abschluß der Grundstufe 
und 9% den einer weiterführenden Schule; nur 4% haben eine 
abgeschlossene Universitätsausbildung. Es ist leicht zu verste­
hen, daß sich die 20% der Genossen, die den Stand des 6. Schul· 
jahres nicht erreicht haben oder die 62%. die dieses Ausbil­
dungsniveau noch nicht überschritten haben, großen Schwie­
rigkeiten gegenübersehen - unabhängig davon, wie stark ihr 
Wille und ihre beispielhafte Aktivität ist - , wenn sie die Partei­
dokumente analysieren und interpretieren, theoretische Proble­
me meistern, die Wirtschaftspolitik der Revolution verstehen, an­
wenden und bekanntmachen sollen, wenn sie die notwendigen 
Kenntnisse über die Grundlagen unserer Innen- und Außenpoli­
tik erwerben und sogar Fortschritte in der eigenen Arbeit erzie­
len sollen. 

Harte Arbeit, Disziplin, Kritik und Selbstkritik 
bilden ein Ganzes 

Natürlich heißt das nicht, daß der Rest von der Pflicht zu lernen 
entbunden ist. Kein Kommunist ist von der Pflicht befreit, zu 
studieren und sich permanent mit allen ihm zur Verfügung ste­
henden Mitteln weiterzubilden. Es ist notwendig, auf allen Ebe­
nen hart zu arbeiten, wenn wir die Ziele erreichen wollen. die 
wir uns selbst in der Weiterentwicklung der Bildungsarbeit ge-

stellt haben - insbesondere, daß der Großteil der Parteimitglie­
der bis 1980 zumindest das 8. Schuljahr abgeschlossen hat. Wir 
glauben tatsächlich. daß wir in diesem Sinne streng sein müssen. 
Die einzigen Ausnahmen von dieser revolutionären Verpflich­
tung sollten nur die Genossen bilden, die wegen ihres fortge­
schrittenen Alters. einer schlechten Gesundheit oder wegen 
anderer, tatsächlich zu rechtfertigender Gründe, nicht studieren 
können. 

Ein sehr wichtiger Teil der Vorbereitung unseres Parteitages war 
es, daß jede These unseren Parteimitgliedern zur Analyse unter­
breitet wurde und in vielen Fällen auch den revolutionären Arbei­
tern, den Mitgliedern der Massenorganisationen und des UJC. 
Niemals zuvor hat unser Volk eine ähnliche Erfahrung in einem 
solchen Maßstab gemacht. In diesen Diskussionen haben die 
Inhalte der Thesen unserem Volk geholfen , den Standpunkt der 
Partei zu den grundlegenden wirtschaftlichen. politischen und 
sozialen Fragen und den Entwicklungsperspektiven des sozia­
listischen Aufbaus zu verstehen. Die Thesen wurden in 685241 
Versammlungen mit 19 Mio Teilnehmem vervollkommnet. 

Die Statuten und die programmatische Plattform der Partei wa­
ren unter den Dokumenten. die in Vorbereitung des Parteitages 
i~ den Grundorganisationen und Komitees von unseren Mitglie­
dern und Kadern diskutiert wurden. Die Statuten sind das grund­
legende Gesetz des innerparteiliChen Lebens. Der Entwurf. der 
diskutiert wurde, enthält einige wichtige Änderungen in bezug 
auf die gegenwärtig gültigen Statuten - einerseits um sie den 
Veränderungen in der neuen politisch-administrativen Verwal­
tung anzugleichen, andererseits (entsprechend der Parteiorga­
nisationen in den ländlichen Bezirken) um die Rolle der Partei in 
allen politischen Aktivitäten zu stärken und vor allem in den gro­
ßen Produktionszentren, in denen wir eine große Zahl von Partei­
mitgliedern haben, die Arbeit der Partei durch die Bildung von 
Gruppen zu erleichtern. 

Mit völliger Klarheit und mit Strenge halten un~9re SlQtllten am 
demokratischen Zentralismus als Grund .. mnzip der OrgaOlsa­
tionsstruktur der Partei fest. Dies wird durch die Tatsache be­
sl8.1igt, daß alle diejenigen, die in Leitungspositionen tätig sind, 
gewählt werden müssen, Rechenschaft vor Ihren Wählern und 
den übergeordneten Organen ablegen, in Übereinstimmung 
mit der Parteidisziplin arbeiten müssen, an der Unterordnung der 
Minderheit unter die Mehrheit festhalten und sich den Entschei· 
dungen der übergeordneten Organe fügen müssen. 
Um die Anwendung des Prinzips des demOkratischen Zentn ... -
lismus zu garantieren , muß in unseren Grundeinheiten und Grup­
p~n tJi~ J:" .. ol "'p. i~ der Diskussion. der Kritik und der Selbstkritik ge­
wahrle~stet sein; t::rH3~h~;~, "\~en sollten das Ergebnis einer 
kollektiven Analyse und ÜberelOstlmll,u"1:1 Ob; .... r)er Inhalt die­
ser Diskussionen und Analysen muß grundsätzlich daro .. ~ "Ib­
zielen, die Parteiarbeit innerhalb der Arbeitskollektive zu effek­
tivieren. damit die Partei ihrer ROlle in den Massen gerecht wer­
den kann , um sie zur Durchführung der Aufgaben hinzuleilen, 
die die Revolution in den verschiedenen Bereichen der wirt­
schaftlichen, politischen und sozialen Aktivitäten gestellt hat. 

Die Bedeutung 
der programmatischen Plattform der Partei 

Die programmatische Plattform der Partei, die überall unter un­
seren Mitgliedern und von der ganzen Bevölkerung diskutiert 
wu rde ist das wichtigste Dokument. das diesem ersten Partei­
tag zur tieratung vorgelegt wurde. Geradeso.wie wir in der Ver­
gangenheit - während der schwierigen Tage des Kampfes' gegen 
tyrannei, Verhaftungen. Exil. der Expedition GRANMA. der Sierra 
und des Untergrund kampfes und in den ersten Jahren der sieg­
reichen Revolution - das Moncada-Programm. das heute er­
füllt ist. hochhielten. muß unsere Partei und unsere Revolution 
heute diese Plattform als Banner des Kampfes und als Leitlinie 
für die zukünftige Arbeit hochhalten. eine Plattform, die die 
Hauptaspekte des historischen Prozesses der Revolution, ihres 
Charakters und ihrer Arbeit zusammenfaßt. Sie entwirft die 
grundsätzlichen Aufgaben und die politische linie, die wir von 
nun an verfolgen werden, um das wichtigste und unmittelbarste 
Ziel zu erreichen. das vor unserem Volk steht: den Aufbau des 
Sozialismus fortzuführen, bis der wesenök.he Teil dieser Auf­
gabe erfüllt und die erste Stufe der kommunistischen Gesell, 



schaft erreicht sein wIrd. 
Die programmatische Plattform hat einen außergewöhnlichen 
politischen und theoretischen Wert. Sie muß von nun an der Leit­
faden für die gesamte Arbeit der Partei und der Revolution sein, 
auf deren Prinzipien und Forderungen die verschiedenen Akti­
vitäten unseres Volkes basieren müssen, die in den verschiede­
nen Bereichen, im nationalen wie im internationalen Rahmen in 
Angriff genommen werden und an deren Aufgaben die einzelnen 
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Pläne der verschiedenen Institutionen des Lanoes orientien wer· 
den müssen. Sie soll das Werkzeug der Partei unter den Massen 
und für die Erziehung eines jeden ihrer Mitglieder und Kandida­
ten 'sein. 
Die Perspektiven und Aufgaben, die in der Plattform aufgezeigt 
sind, können nur durch die vereinte und bewußte Arbeit der Par­
tei und des Volkes Wirklichkeit werden. Dies wird mehrere Fünf-

janrperioden harte und kreative Arbeit in jedem Bereich der wirt­
schaftlichen, politischen, kulturellen und sozialen Aktivität erfor­
dern. 
Das erarbeitete Dokument ist unserer Meinung nach zufrieden­
steIlend. In ihm sind die wesentlichen Elemente eines Pro­
gramms enthalten. das. vervollkommnet und bereichert durch 
die Erfahrungen der nächsten fünf Jahre, dem zweiten Parteitag 
1980 erneut vorgelegt werden soll, um die endgültige Version des 
Programms der Kommunistischen Partei Kubas für ihre Aufgabe, 
den Aufbau des Sozialismus in unserem Land anzuleiten, zu for­
mulieren. 
Die Statuten und die programmatische Plattform bilden eine so­
lide Basis für den organisatorischen Zusammenhalt, die Disziplin 
und die einmütige Aktion, die eine revolutionäre Partei der Ar­
beiterklasse charakterisieren sollte. Aberwir müssen uns darüber 
im klaren sein, daß ideologische Einheit, die Verbindung von 
Prinzipien und Idealen, die beste Garantie für beispielhafte Ein­
heit ist, die heute alte Kommunisten brüderlich zusammonhält 
und die Partei unauflöslich mit den Volksmassen verbindet. 

Unsere Ideologie macht uns unbesiegbar! 

Der Marxismus-Leninismus, die unbesiegbare Wissenschaft der 
Revolution und des Kommunismus, ist eine der weitreichend­
sten historischen Errungenschaften unseres Volkes in seinem 
gewaltigen , jahrhundertelangen Kampf. 
Woher sollte unser Volk die ungeheuere Kraft, den Heroismus 
und die Einmütigkeit zu siegen oder zu sterben genommen ha­
ben, die es in ein Bollwerk verwandelten, das jede imperialisti­
sche Aggression und Subversion abschmetterte, wenn nicht aus 
dem Verständnis der gerechten Ideen der revolutionären Doktrin 
des Proletariats? Was außer dem unverletztfaren revolutionären 
Bewußtsein, das der Marxismus-Leninismus unserem Volk gab, 
hätte uns in die Lage versetzen können, allen Versuchen des 
Imperialismus, die kubanische Revolution ideologisch-zu durch­
dringen, zu widerstehen? 
Die Überzeugung und die außerordentliche Stärke, die das Wis-

~cben-.Gesetze.-Un!;~vermittQlt.-die Sicherheit, 
daß die gerechte Sache der Armen unerbittlich vorwärtsdrängt, 
haben unseren Geist aufgerichtet bei jedem Rückschlag, den 
wir in unserem Kampf ·seit den bitteren Tagen nach dem Sturm 
auf die Moncada-Kaserne erlitten, und uns befähigt, das Unglück 
zu überwinden und den revolutionären Kampf weiterzuführen. 

Von der Ideologie der Arbeiterklasse, ihren edlen Ideen der Be:­
freiung und der menschlichen Solidarität, die Karl Marx und 
Friedrich Engels begründeten, wurden die ergreifendsten Bei­
spiele von Entsagung \Jnd Opf~rbereitschaft inspiriert. Diese 
Überzeugung nährte die Kühnheit und die Zuversicht Lenins 
und der Kämpfer der Oktoberrevolution. Sie bildete die Grund­
lage für den unübertrefflichen Heroismus des Sowjetvolkes und 
der Kommunisten vieler anderer Länder im Kampf gegen den 
Faschismus. Dieses unerc;chülterliche Vertrauen in die Sache des 
Volkes hat über Jahrzehnte das großartige und am Ende sieg­
reiche Epos der vietnamesischen Kämpfer gestützt. Es hat den 
revolutionären Kämpfern, die übe raH mit den Gerichten der 
Tyrannei, mit Verhaftung, Folter und Mord rechnen mußten, 
Mut, Heiterkeit, Optimismus und unnachgiebige Standhaftigkeit 
verliehen. 
Es ist unsere Ideologie, die uns stark und unbesiegbar macht. 
Laßt uns vor allem um ihre Reinheit kämpfen; laßt sie uns mit 
unseren bescheidenen Erfahrungen entwickeln; laßt uns un­
nachgiebig und kompromiBlos gegen die reaktionären Ipeen des 
Imperialismus und des Kapitalismus kämpfen, in welcher Form 
sie auch auftreten mögen! 

Noch erwarten große Herausforderungen und Schlachten die 
Menschheit. Wir leben in einer Periode, in der mehr als ie zuvor 
klar wird, daß die Revolutionäre, die KommUnisten die Pflicht 
haben, mit ihren Gedanken und Aktionen an vorderster Front zu 
kämpfen. Wenngleich sich das Kräftevertlältnis geändert hat und 
sich weiter ändern wird zugunsten des Sozialismus und der Be­
freiungsbewegung der Völker, wird der Kampf noch lange dauern 
und insbesondere im ideologischen Bereich in dem Maße wach-

i'R ' wie die aggressivsten Kräfte des Kapitalismus erkennen, daß 
m~r.osition ständig schwächer w.ird und wie sie Zuflucht neh­
Anwal. Aggressionen, Erpressungen und Drohungen oder zur 

'ng von Gewalt zur Erreichung ihrer politischen Ziele. 
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Wir dürfen unseren Feind nicht unterschätzen. Noch ist der 
Imperialismus stark, auch wenn er jeden Tag schwächer wird. 
Noch verfü~t er über zahlreiche wirtschaftliche, militärische und 
wissenschaftlich·technische Ressourcen und besitzt außer­
dem ungeheuere Erfahrungen im Lügen, Verdrehen und Täu· 
sehen, um die Massen zu verwirren und zu desorientieren. Und 
es fehlt ihm auch nicht an Pseudorevolutionären und Renega­
ten, die sich selbst scheinheilig hinter ultra radikalen Phrasen 
verstecken und tatsäChlich nichts anderes sind als Agenten der 
Spaltertätigkeit, der Behinderung und Lähmung der revolutio­
nären Bewegung. Und er verfügt weiterhin über den Reichtum, 
der der Bourgeoisie die legendäre Entwicklung der modernen 
Produktivkräfte, die Ausbeutung der Arbeiterklasse und die Plün­
derung und Verwüstung der Welt ressourcen gebracht hat Und 
der nun dazu benutzt wird, den EgoiSmus, den Individualismus· 
und das irrationale und hemmungslose Konsumstreben unter 
den armen Klassen zu nähren. 

Kubas Revolution vor großen 
und langwierigen AUfgaben 

Kuba - ein Land mit bescheidenen Reserven, das um seine Ent· 
wicklung trotz objektiver Grenzen ringt, das nicht nach luxeriö­
sen, sondern nach einem einfachen Leben strebt, einem erfüll· 
ten und wertvollen Leben für alle seine Kinder - besitzt seine be­
deutendsten Waffen in der Moral, der ideologischen Stärke und 
der Festigkeit des reVOlutionären Bewußtseins des Volkes. 

Dies bringt für uns eine Vielzahl von äußeren und inneren Auf· 
gaben mit sich: entschlossen jede antikommunistiSChe Äuße-­
rung und besonders die giftigen antisowjetischen Kampagnen 
zu bekämpfen; jeder Bewegung zu begegnen, die versucht, die 
unterentwickelten Länder und das sozialistische Lager zu spal­
ten und sie gegeneinander aufzubringen; den Verteidigern des 
gegenwärtigen .Kapitalismus und seiner veralteten Ideen , die täg­
lich von der Wirklichkei t verneint werden. die Maske vom Gesicht 
!u re:e:r:; -Ccii-inniit ~c~ rleü'~rg.c:;::;;V":~~ 
Varianten zu entlarven und zu zeigen. wem er wirklich dient; den 
ideologischen Kampf in unserem Land zu verbinden mit den kon­
kreten Aufgaben, die wir in den Bereichen der wirtschaftlichen, 
politischen , kulturellen und sozialen Entwicklung erfüllen müs· 
sen; beharrllcti und eifrig für den Fortschritt der kommunisti­
schen Haltung unserer arbeitenden Massen zu sorgen, für die 
Entwicklung eines international ist ischen Bewußtseins. das u~ 
so außergewöhnliche Stärke verleiht und für die Überwindun~ 
aller Oberreste und Vorurteile, die vielleicht noch in unserer 
Gesellschaft existieren, wie beispielsweise das Verhältnis zu den 
Frauen, Subjektivismus, Liberalismus. die Tendenz, den leichte­
sten Weg wählen zu wollen, bürokratisch.Et Praktiken, das Streben 
nach Privilegien, Eitelkeit und persönlicher Ehrgeiz. 

Unsere Partei s,trebt danach, die Propagandaarbeit und die 
marxistisch-leninistische Erziehung der Kader, und Mitglieder zu 
verbessern , strebt den Aufbau höherer Institute für die theoreti­
sche Arbeit an, die einmal die Aufgabe haben' werden, eine 
hervorragende Rolle bei der Ausarbeitung und Verteidigung 
unserer Ideen zu spielen. 

Kommunistisches Bewußtsein ist nicht automatisches Ergebnis 
struktureller Veränderungen. Es muß Tag f~r Tag in den leben­
digen Erfahrungen des Klassenkamfes, in der politischen Er­
ziehung und in der Infonnation über nationale und interna· 
tionale EreigniSse geschmjedet werden. Für diese. Aufgabe ha· 
ben wir die Partei, ihre Abteilungen und ihre Schulen, unsere 
militante revolufionäre Presse und die Massenmedien. Ebenso 
zählen wir auf die unschätzbare Beteiligung der Union der Jun­
gen Kommunisten und der Massenorganisationen unserer \rbei. 
ter. Bauern, Frauen, Studenten, Jugendlichen, Kinder - des ge­
samten Volkes. Außerdem zählen wir auf den außergewöhnlichen 
Patriotismus unserer Revolutionären Streitkräfte und des Innen· 
ministeriums. Wir zählen auf unsere Lehrer, Professoren, Tech­
niker und die anderen Leiter im Bereich der Erziehung. Wir zäh­
len auf die gesellschaftlichen Organisationen unserer Joumali­
sten, Autoren und Künstler. Wir zählen auf unsere Verlags~. K, .. I· 
tur- und Wissenschaftsinstitutionen. Das ist die ungeheure I-(raft, 
auf die sich unsere Revolution.stützen kann in der Entw~'cklung 

und im siegreichen Kampf unserer Ideen! 

Prinzipien und Inhalle unserer Außenpolitik 

Es ist wiederholt gesagt worden, daß das charakteristische Merk­
mal unserer Epoche der Übergang vom Kapitalismus zum Sozia­
lismus ist: es ist eine Periode, in der außerdem im Zuge der 
AuslOschung der kolonialen Oberreste und der neokolonialen 
Gegenwan. welche der Imperialismus weiten Teilen der Erde auf· 
gezwungen hat, die Kämpfe für die nationale Befreiung der Völ­
ker intensiviert werden. 
In den vergangenen Jahren war das herausragendste Merkmal 
dieses übergangs das Abnehmen der internationalen Spannun­
gen. Wenn man diese Entwicklung nicht beachtet, ist es unmög­
lich, die Entwicklungen in unserer eigenen Region zu verstehen. 
Während des Besuches des Generalsekretärs der KPdSU, Ge­
nossen Leonid Breschnew, in den USA im Jahre 1973. bei dem 
wichtige Dokumente über die Positionen der UdSSR und der 
USA bezügl ich der nuklearen Abrüstung und der Aüstungsbe­
grenzung unterzeichnet wurden, machte unsere Partei deutlich. 
worin Ursprung und Inhalt dieser Entspannung liegen . Wir be­
stimmten damals, daß Entspannung das Resultat eines langen 
Kampfes sei, in welchem sich die Prinzipien, dIe von Lenin bei 
der Gründung des ersten sozialistischen Staates über die Mög­
lichkeiten und Vorteile der friedlichen Koexistenz zwischen Staa­
ten mit unterschiedlicher Gesellschaftsordnung aufgestellt wor­
den sind, durchgesetzt haben gegen den harten Widerstand der 
reaktionärsten Kreise des Imperialismus. Entspannung ist das 
Resultat der wirtschaftlichen, politischen und militärischen Er­
folge der Sowjetunion und der anderen sozialistischen Länder, 
der wachsenden Stärke der UdSSR und der übrigen Staaten des 
sozialistischen Lagers, der fortschreitenden Schwächung des 
Imperialismus, besonders des US-Imperialismus, der durch die 
allgemeine Krise des Kapitalismus und die gegenwärtige interna­
t ionale Wirtschaftskrise hart getrOffen ist. . 

Wir müssen die Tatsache in Be!~::;--li Ziehen, daß der Prozeß der 
Entspannung in w!Cht:gen politischen und wirtschaftliChen Krei. 
sen in q~m USAein wachsendes 'Bewußtsein darüber schafft. 
O~ nu[ die friedliche Koexistenz es ermöglicht, einen Dritten 
Weltkrieg und den Gebrauch von Atomwaffen abzuwenden und 
das Leben des eigenen sozialen Systems zu verlängern. Das Be­
wußtsein und die wachsende Überzeugung von immer mehr 
Menschen in den USA, daß diejenigen Kräfte im Pentagon , in der 
Regierung und die Kreise des militärisch-industriellen Kom­
plexes, die behaupten, daß die historischen Gegensätze zwi­
schen Sozialismus und Kapitalismus mJt Waffengewalt gelöst 
werden können. dumm sind; bringen die zunehmenden Nieder­
lagen des US·lmperialismus zum Ausdruck; denn diese Leute in 
der Regierung und im Volk haben gesehen, daß der Imperialis­
mus hilflos ist, wenn er sich mit mil itärischen Mitteln durchzu· 
setzen versucht. 

Diese Veränderung im Kräfteverhältnis hat eine entschAidJmd~ 
Rolle bei der -vernichtenden Niederlage des Per.taj!Oil in Indo­
china gespielt, · besonders im vielbewunde.!1en heldenhaften 
Vietnam, wo mehr als 500 000 US-Sold~en:iusgerüstet mit den 
modernsten Waffen, gezwung!!L-wuraen, sich mit Schimpf und 
Schande zurückzuziehe~ nifchdem sie zUerst t<Je.n 'W~lMld 
und den V/ille" des 'iielnamesischen Voik'es ~ürt ~8tten , das 
von der UdSSR..ti-nd anderen aotialistiseheni l1lhCfe1r{sowie einer 
übe~lti9!!'laen Woge der öffentlichen Meihlfrfgder Welt unter­
stützt wurde. 
Die Siege in Vietnam, Laos uno 'Kambodscha, die Opposition der 
arabischen Staaten gegen den Versuch der USA, die Macht im 
Nahen Osten an Israel durch eine bewaffnete zionistische Ag­
gression zu übeHragen und die Schwierigkeiten Washingtons, 
seine Politik der Hegemonie gegenüber Westeuropa und Japan 
durchzusetzen und beide zu Satelliten zu machen, das alles sind 
entscheidende Faktoren des Niedergangs der Macht der USA. 
die der. US-Imperialismus zwangen, die Alternative der Entspan­
nUnG zu akzeptieren. Unser Volk kann stolz darauf sein, ein klei­
ne~ Stück zu dem historischen Rückzug des US-Imperialismus 
beigetragen zu haben. indem es bewies, daß ein kleines Volk, 
nur 96 )v1eilen von der USA entfernt. ein Volk, das lediglich auf 
seine moralische Entschlossenheit, bis zum Tode zu kämpfen. 
und auf die Solidarität der internationalen Arbeiterbewegung 
vertraut, den imperialistischen Angr iff zurückschlagen konnte, 
der von der gewalttätigsten Macht, die die Geschichte bisher ge­
sehen hat, vorgetragen wurde. 
Washingtons militärische und politische Niederlagen, an denen 



verschiedene, aufeinanderfolgende demokratische und republi­
kanische Regierungen beteiligt waren, brachten die tiefe mora­
lische und politische Krise der führenden Kräfte der US-Gesell­
schaft zum Vorschein. Die Gegensätze zwischen den herrschen­
den Gruppen ermöglichten es, daß Dokumente veröffentlicht 
wurden, die sonst in den Staatsarchiven geheim geblieben wä­
ren. Zuerst die Pentagon-Papiere und dann der Watergate-Skan­
dal zeigten dem amerikanischen Volk ganz deutlich, was jetzt 
auch der Bericht des Senatsausschusses über die kriminellen 
Aktivitäten der CIA beweist, daß die " moralischen Motivationen" , 
welche jahrzehntelang von den Führern der USA angeführt wur­
den, um ihr Volk in militärische Abenteuer zu stürzen, die rein 
imperialistischer Natur waren, nichts anderes waren als ein 
Deckmantel , de'r die verderblichen Ziele, die hinter dieser Po­
litik stehen, verbergen sollte. Im Falle Vietnams zeigten die 
Pentagon-Papiere, daß aggressive Handlungen wie der "Zwi­
schenfall im Golf von Tonking" provoziert worden waren. 

Der Bankrott der kapitalistischen Wirtschaft 

Eine große Mehrheit der Bevölkerung der USA, besonders Teile 
der Mittelschichten und des Proletariats, nahmen im dem Glau­
ben an dem Kampf teil , daß das Land Washingtons und Jeffer­
sons die historisChe Verantwortung habe, die Welt gegen die 
Gefa~r jener zu verteidigen, die angeblich versuchten, die Demo­
kratie zu zerstören und eine "kommunistische Barbarei" einzu­
führen. Watergate half dem " Mann auf der Straße" in den USA 
zu erkennen, daß die US-Gesellschaft keine echte Demokratie ist 
und daß seine erfundenen Feinde nicht so unheilvoll sind, wie es 
ihm die Massenmedien vorzumachen versuchten. Der Krieg ge­
gen das vietnamesische Volk, der mit breiter Unterstützung in 
den USA begann, erzeugte bald ein antiimperialistisches und 
Anti-Kriegs-Bewußtsein an den US-Universitäten, in den höch­
sten Kreisen der USA und sogar Im wachsenden Maße in der Ar­
beiterklasse, die getäuscht worden war durch die Vorteile der 
rücksichtslosen AUSbeutung anderer 'Länder, was den lJS-Mono­
polen erlaubte, einen hohen Beschäftigungsgrad und relativ 
hohe Löhne aufrechtzuerhalten. Hinzu kamen zur gleichen Zeit 
Proteste der Neger, der Puerto Ricaner und per Chicanos, die in 
Vietnam wie vorher schon in Korea als Kanonenfutter mißbraucht 
wurden und die unter mangelhaften und veralteten Bedingun­
gen, wie sie die USA seit d~r Depression der 30er Jahre nlcht 
mehr kannten, arbeiten mußten. 

Während der vergangenen zwei Jahre ist eine neue Wirtschafts­
krise im kapitalistischen System ausgebrochen, die die allge­
meine Krise. die mit dem 1. Weltkrieg begann, noch verschlim­
mert. Diese Wirtschaftskrise ist tiefer und unterscheidet sich von 
den Krisen der letzten 4G Jahre. 
Zum ersten Mal seit der großen Depression gibt es einen gleich­
zeitiqen Rückgang in der Produ1dion und der wirtschaftlichen 
Aktivität in den USA, Großbritannien, der BRD, Italien und Japan. 
Betroffen sind von dieser Krise mehr als 500 Millionen Men­
schen, 48 % der Weltindustrieproduktion und 46 % des interna­
tionalen Handels. 85 % aller Arbeiter der kapitalistischen län­
der leben in diesen Ländern. 

Diese Krise ist auch durch die Tatsache gekennzelcnnet, daß zum 
ersten Male in der Geschichte des Kapitalismus Rezession, das 
ist Stagnation oder Rückgang der Produktion, und Inflation zu­
sammen a4ftreten. 
Während die Inflation über 10 % liegt, in manchen Ländern 
12 bis 15 % erreicht, ist die Arbeitslosi(.jkeit nach Auskunft der 
Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) die höchste in den letz­
ten 40 Jahren. 
Oie USA besaßen 1955 drei Viertel aller Welt-Goldreserven, 
zwanzig Jahre später waren die Reserven auf weniger als 12 Mrd 
Dollar zusammengeschrumpft - was nicht einmal die Verbind­
lichkeiten der US-Staatsbank deckt und zur Emission von Papier­
geld in Form von Dollars und Eurodollars zwingt, von denen 
heute sechseinhalbmal soviel vorhanden sind als Goldreser­
ven : 78 Mrd. 
Die Imperialisten beabsichtigen, die Schuld an dieser Krise den 
Entwicklungsländern in die Schuhe zu schieben, die das meiste 
für den Weltverbrauch nötige Öl besitzen und die den Preis die­
ses unersetzbaren Rohstoffes plötzlich und drastisch anhoben. 
Jedoch, wie wir schon vorher gesagt haben. traten Inflation und 
Stagnation in der kapitalistischen Weltwirtschaft lange vor dem 

Ansteigen der Olpreise auf. Die Krise ist vor allem auf die infla­
tionäre Finanzier!Jng des imperialistischen Krieges gegen Viet­
nam zurückzuführen, in den die USA mehr als 150 Mrd. Dol­
lar steckten uhd durch Ausgaben finanzierten, die nicht durch 
die ökonomische Produktion abgedeckt waren. Mehr noch. da 
waren die unglaublichen Investitionen für Waffen und das schon 
erwähnte Problem der Eurodollars, mit deren Hilfe die USA in 
die europäische Wirtschaft eindrangen, indem sie sich in einigen 
der wichtigsten Bereiche einen festen Stand sicherte. 
Tatsii,chlich verursachten die erhöhten Olpreise ein Ansteigen 
der kapitalistischen Produktionskosten um knapp 2 %. Die Aus­
wirkungen waren hauptsächlich in den Zahlungsbilanzen der 
Wirtschaften der entwickelten Industriestaaten zu spüren, die 
rieSige Mengen Öl importierten - besonders Japan, das über 
90 % seines Ols einführt. Jedoch emöhten alte entwickelten 
kapitalistischen länder schnell die Preise für ihre Industriegüter, 
ganze Werksanlagen, Ausrüstungen und haltbare Güter. Folglich 
sind die Hauptopfer des Preisanstiegs die Entwicklungsländer 
oder unterentwickelten Länder wie Indien, 8angla Desh und 
Guayana, die sich aufgrund der dramatischen und brutalen Un­
gleichheit, der sie durch den Anstieg der Ölpreise und der Preise 
ihrer restlichen Importe ausgesetzt waren, katastrophalen wirt­
schaftlichen Situationen gegenübergestellt sahen. 

Der Bankrott der kapitalistischen Wirtschaft hat die Unerbitt­
lichkeit der Vorhersagen, die Kar! Marx vor mehr als einem Jahr­
hundert machte, unterstrichen und steht im Gegensatz zu dem 
siegreichen ökonomischen Fortschritt der Länder, die in der 
sozialistischen Gemeinschaft des RGW zusammengeschlossen 
sind und eine fundamentale Unterstützung in der soliden Ent­
wicklung der Sowjetunion haben. 
Obgleich die kapitalistische Krise die sozialistische Gemein­
schaft hÖChstens berühren kann, zeigen aOch die Angaben der 
ökonomischen Entwicklung der Mitgliedsländer des AGW über­
zeugend, daß, während die entwickelten kapitalistischen län­
der unter Stagnation oder Rezession leiden, die Wirtschaft der 
RGW-Mitgliedsländer nicht nur stetig voranschreitet, sondem 
ergänzende strukturelle Änderungen durchgeführt werden, die 
sie zunehmend zu Wirtschaftsrnächten machen. 

Die Verbindung dieser Faktoren ist es. die ultimativ den herr­
schenden Trend zur internationalen Entspannung bestimmen, 
die soiche bedeutenden Fortschritte gemacht hat, wie die Er­
gebnisse der Europäischen Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit. deren Höhepunkt in Helsinki die Zusammen­
kunft von Spitzenpolitikern aus kapitalistischen und sozialisti­
schen Ländern war, zeigen. 
Entspannung wurde zum großen Teil durch die entschlossene 
Friedenspolitik der SowjetuniOll möglich. Jene Politik, die zur 
Zeit Lenins begann und ihren ersten Ausdruck im Dekret über 
den Frieden fand, das vom ersten sozialistischen Staat einen Tag 
nach seiner Gründung erlassen wurde, kam klar und geschloSS;8n 
in den Entscheidungen des XXIV. Parteitages der KPdSU zum 
Ausdruck. 
Jedoch heißt internationale Entspannung nicht, daß der Impe­
rialismus seine aggressive Natur verloI'Pn hat. Der Frieden wird 
nicht eher gesichert sein, bis es der 1I"y.,:rialismus-als Ergebnis 
des internationalen Gleichgewichts der Kräfte - nicht mehr 
wagt, mit militärischer Aggression das Dilemma zu lösen, das ihn 
unerbittlich mit seiner Auslöschung bedroht. 
Trotzdem sind bedeutende Kräfte, auch in den USA, die ' den 
Krieg als Lösung internationaler Probleme predigen, auf der -. 
kapitalistischen Seite noch sehr akti\! . Entspannung ist noch 
kein unwiderruflicher Proze(3. Wir werden kämpfen müssen, um 
dies zu erreichen. In der Zwischenzeit sucht der Imperialismus, 
indem er seine Kräfte zusammenzieht, den Verpflichtungen aus­
zuweichen , die er mit der Sowjetunion in dem Salt-Abkommen 
und der Konferenz in Helsinki einging, und gebraucht sein mili ~ 
tärisches und ökonomisches Potential in Abenteuern im Nahen 
Osten und kürzlich in Angola. 

Die Erfolge der Völker Afrikas und Asiens 

Oie Situation im Nahen Ostea - wo die USA mit Hilfe des zioni~ 

stischen Israel danach trach.tet, jenen Teil der Welt in ihre eigene 
Einflußzone umzuwandeln, die Südflanke der Sowjetunion zu be­
drohen, gleichzeitig die arabischen Länder der besetzten Ge­
biete zu berauben und das palästinensische Volk daran zu hin-
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dern, einen eigenen Nationalstaat in dem Land zu errichten, das 
Israel ihm unter der Mitschuld des internationalen Imperialismus 
entriß -wird weiter ein gefährlicher Faktor in den internationalen 
Beziehungen sein, 
Nur der feste Stand der Palästinenser, die prinzipielle Politik 
Syriens und die Unterstützung, die beide von Algerien, Libyen 
und anderen arabischen Ländern erhalten - wechselseitig unter­
stützt von der internationalen Solidarität der Völker und der kla­
ren Position der Sowjetunion - naben diplomatische Arrange­
Iments in jener Zone verhindert, die die Aufgabe der Rechte der 
arabischen Länder und Palästinas zugunsten der Kontrolle der 
Vereinigten Staaten durch ihr Instrument, das zionistische 
Israel , eingeschlossen hätten. 
Der Ehrgeiz des Imperialismus stößt heute auf die Fortschritte, 
die von den Völkern erzielt wurden, sowohl dort, wo früher sein 
weites koloniales und neokoloniales Reich war, als auch in der 
kapitalistischen ZitadeUe selbst. 
Der Sieg des portugiesischen Volkes gegen die hartnäckige 
faschistische Tyrannei von Salazar und Caetano zeigte und ~r­
öffnete jedem NATO-Mitgliedsland die Möglichkeit einer demo­
kratischen und revolutionären Entwicklung, einer Perspektive, 
der sich die innere und äußere Reaktion mit Zähnen und Klauen 
widersetzt . 
Die Wahlerlolge der Kommunistischen Partei Italiens; die ent­
scheidende Kraft, die sich in den französischen Wahlen In dem 
linken Bündnis der Kommunistischen und Sozialistischen Par­
tei zeigte; der Stand der britischen Arbeiterklasse, das teilweise 
bedeutende Wachstum des linken Flügels in der Labour Party 
und die Niederlage der griechischen Diktatur sind andere Ele­
mente, die mit immer mehr Kraft iri der europäischen Politik 
wirken. 
In Afrika und im Nahen Osten gibt es eine Umkehrung des Pro­
zesses, durch den.die Imperialisten glaubten. sie könnten die un­
abhänQiQe Entwicklung der Völker hemmen und die Länder, die 
schon die politische Unabhängigkeit gewonnen hatten, in 
Neokolonien verwandeln. 
Algerien ist nicht allein mit seiner fortschrittlichen Haltung. 
Syrien ist heute ein Bollwerk der arabischen antiimperialisti­
sehen Kräfte. Libyen betont immer mehr eine Politik des Wider­
stands gegen den Imperialismus. Die Votksdemolu atische Repu­
blik Jemen überwindet Schwierigkeiten und Bedrohungen und 
rückt zu sozialistischen Umgestaltungen vor. Somalia, ein afri­
k~nisches Land, das zur arabischen Liga gehört. schlägt endgül­
tig eine Politik sozialistischer Veränderungen ein, Der Irak setzt 
trotz seiner Widersprüche mit Syrien, die seiner arabischen Poli­
t ik teilweise die Wirksamkeit nehmen, revolutionäre Umgestal­
tungen in Gang. In Schwarzafrika ist die Isolierung, der Guinea. 
das von seinem hervorragenden Präsidenten Sekau Toure ge­
führt wird , ausgesetzt war, verschwunden. Die Volksrepublik 

H.u\delsbla!t: 

Kongo mit einer Partei. die sich dem Marxismus-Leninismus ver­
schreibt, setzt mit ihren Entwicklungsanstrengungen und ihrer 
internationalisiischen Festigkeit ein Beispiel . Die Niederlage der 
portugiesischen Kolonialisten hat Guinea-Bissau geschaffen, das 
sich in ein neues revolutionäres Bollwerk verwandelt; und 
Moyambique, das seine antiimperialistische Position in einE"; 
Region von entscheidender Bedeutung verstärkt; und die unab­
hängige Republik Angola, die sich kürzlich unter der Führung 
der MPLA in mitten eines schweren und heroischen Kampfes ge­
gen den Imperialismus und seine Agenten in Afrika konsti­
tu ierte. Mehr noch , Madagaskar hat vor einigen Monaten den Ge­
burtstag einer neuen, antiimperialistischen Regierung erlebt. All 
dies schaHt ein Gebiet fortschrittlich regierter Länder, das Tan­
sanias und Sambias Politik bestärkt und Bedingungen für die 
Völker Namibias, Zimbabwes und Südafrikas schaffen wird, um 
der verhaßten Ausbeutung und Apartheid, die ihnen von den 
reaktionären Regierung Südafrikas und Rhodesiens aufge­
bürdet werden, ein Ende zu setzen . 

Auch in Asien hat der Imperialismus kt:inen Grund, sich in Si­
cherheit zu wiegen. Die Niederlage derjenigen in Indien, die 
Indira Gandhi zu stürzen und die freundschaftlichen Beziehun­
gen der indischen Regierung zur UdSSR zu zerstören versuch­
ten, entzogen ihm ein Mittel, das er in Südostasien noch zu ei'ner 
Zeit anwenden konnte, als er mit der Ermordung Mujibur Rah­
mans in Bangla Desh ungestraft davon kam und eine Marionet­
tenregierung zu etablieren versuchte, eine Regierung, die un­
fähig war, sich zu konsolidieren. In Thailand gewinnen die Volks­
kräfte mehr und mehr an Bedeutung. Dieses macht den Aufbau 
der siegreichen Staaten Vietnam, Laos und Kambodscha noch 
entscheidender, während im äußersten Nordosten die Demokra­
tische Volksrepublik Korea mit ihrer Politik der Wiedervereini­
gung und ihren ökonomischen und sozialen Errungenschaften 
die Präsenz der USA im instabilen Südkorea gefährdet. 
In Japan eröffnet der wachsende Einfluß der Kommunisten und 
die wahrscheinliche Einheit von Kommunisten, Sozialisten und 
anderen demokratischen Kräften eine hoffnungsvolle Perspek­
tive. 
All dieses spiegelt sich in der Situation Indonesiens, Malaysias, 
der Philippinen und anderer ehemaliger Kofonialgebiete wider. 

Dies ist der Kontext , in dem sich unsere Bemühungen, den Auf­
bau des Sozialismus auf dem amerikanischen Kontinent voranzu­
treiben. entwickeln. 

Welcher Unterschied besteht zur Zeit von 1959-1962, als die 
Imperialisten noch glaubten. unsere Anstrengungen, die Unab­
hängigkeit zu erlangen und unseren sozialistischen Weg einzu­
schlagen , zunichte machen können ; zuerst durch den Abbruch 
der Brennstoffversorgung und den Abnahmestopp für Zucker 
und danach durch militärische Aggression, Attentatspläne sowie 
durch diplomatische und politische Isolation. 

Lateinamerika - "Revolution in Freiheit" 

Lateinamerika ist heute ein verschiedenartiges Gebiet. 
Wenn die Isolationspolitik gegenüber Kuba, die die USA vor 13 
Jahren in der sogenannten Organisation Amerikanischer Staa­
ten, der verkommenen OAS, durchzusetzen begannen und die 
mit den Ereignissen von 1964 ihren Höhepunkt zu erreichen 
schien, gescheitert ist, liegt das sowohl an der Standhaftigkeit 
unseres Volkes, das sich mit der Hilfe und der Solidarität derer, 
die wir früher erwähnt haben, den militärischen Angriffen, der 
politischen Isolierung und der ökonomischen Blockade zu wider­
setzen wußte, als auch an den tiefgreifenden Veränderungen, 
die im internationalen Rahmen stattgefunden haben. 
Lateinamerika befindet sich heute nicht am Vorabend unmittel­
barer grundlegender Veränderungen, qie wir in Kuba schnell zu 
sozialistischen Umgestaltungen führen. Es ist klar, daß solche 
Umwandlungen in einiger1' lateinamerikanischen Ländern nicht 
unmöglich sind. 
Aber der entscheidende Faktor in unserem Amerika ist vor allem 
ein allgemeines Bewußtsein, nicht nur in der Arbeiterklasse und 
den Völkern, sondern auch in den Schlüsselpositionen einiger 
Regierungen, daß der Interessenkonflikt zwischen Lateinamerika 
als ganzem (und jedem einzelnen unserer Länder) und der Poli­
tik des Yankee-Imperialismus nicht gelöst werden kann durch 
Ausverkauf oder Aussöhnung, sondem gemeinsamen Wider­
stand ertorderlich macht, der sich schon überall formiert. 



Die Zeiten sind vorbei. in denen die lateinamerikanische Bour­
geoisie glaubte. in der sogenannten "Allidnz für den Fortschritt" 
ein Mittel gefunden zu haben, mit trügerischer US-Hilfe den Um­
schwung , der im revolutionären Kuba stattfand. verhindert zu 
können, Das Experiment einer vermeintlichen "Revolut ion in 
Freiheit" , mit der die USA in Chile Herrn Frei als eine Gegerlkraft 
zum Sozialismus in Kuba einzurichten versuchten, ist geschei­
tert. Das brasilianische " Wunder" zerbricht. 
Während die Massen der Arbeiter und Bauern lateinamerikas 
ihren Kampf fortsetzen, treten jetzt Regierungen auf, die in eini­
gen Fällen inspiriert sind durch politische Konzeptionen , die zu 
sozialistischen Erwartungen führen, die sich in anderen Fällen 
von einer antiimperialistischen Idee und von der Verteid igung 
der Naturreichtümer und Ökonomien ihrer Länder in einem rein 
nationalistischen Sinne leiten lassen. Im ganzen betrachtet bil­
den diese politischen Konzeptionen die Grundlage für eine weit­
gehende Einheit Lateinamerikas. die der imperialistischen Politik 
Widerstand leistet und sie zerschlägt, und die unvermeidlich zu 
den in Lateinamerika drängenden tiefgreifenden sozialen Umge­
staltungen ihren Beitrag leistet. 

Oie Regierung von Peru unter der Leitung von General Morales 
Bermudez und der ihm nahestehenden Genossen vertieft und 
setzt den Prozeß fort. der im Oktober 1968 durch eine Gruppe 
von Militärs eingeleitet wurde, die mit ihrem Beispiel eine neue 
Ära eingeleitet haben. was die Stellung gewisser militärischer 
Kräfte in Lateinamerika betrifft . 

In Panama ist der Kampf tür die Souveränität der Kanalzone unter 
der Führung von General Torrijos Symbol des Kampfes für die 
volle nationale L;nabhängigkeit und den Fortschritt . 

Oie Nationalisierung von Erdöl und Eisen in Venezuela ist trotz 
aller Begrenztheit eine Entwicklung , die eine neue Richtung in 
der venezolanischen Politik. die über so viele Jahre hinweg den 
Erdölkonzernen L·ntergeordnet war, einleitet. 

Oie Errichtung ur.abhängiger Staaten in der Karibik, die mit der 
Anerkennung Kubas gegen den Protest Washingtons ihre Ent­
schlossenheit , unabhängig zu sein, demonstrierten, unterstützt 
diese kontine~tale S l ~ömung. 

Präsident Echeverria machte die internationale Position Mexi­
kos mit aller Kraft deutlich, als er die Charta der ökonomischen 
Rechte und Pflichten der Staaten vorlegte, die der XXIX. Sit­
zungsperiode der UNO als Entscheidungsgrundlage diente. 
All das fand seinen Ausdruck in dem kürzlichen Treffen in Pa­
nama, auf dem die SELA (Lateinamerikanisches Wirtschafts­
system) gegründet wurde. In dem Augenblick, in dem das Schei­
tern der OAS unwiderlegbar ist, erhält Lateinamerika durch die 

Gründung der SELA zum erstenmal ein eigenes Organ, sich zu 
artikulieren, ein Organ, das nicht nur auf die Analyse und die 
Projektion der lateinamerikanischen Positionen auf ökonomi­
schem Gebiet beschränkt bleiben wird, sondern das notwendi­
gerweise auch ein unvermeidliches politisches Echo haben wird. 
Die Tatsache, daß alle Länder Lateinamerikas und der Karibik 
Mitglieder der SELA sind, gibt einen Eindruck von der Kraft, die 
wir in der Verteidigung unserer Interessen gegenüber der tradi­
tionellen Unterdrückung und Ausbeutung durch den US-Impe­
rialismus erlangen, 

Die Pflicht gegenüber den Prinzipien 
des prOletarischen Internationalismus 

Der Ausgängspunkt der kubanischen Außenpolitik ist, wie aus 
unserer programmatischen Plattform hervorgeht, die Unterom­
nung kubanischer Positionen unter die internationalen Notwen­
digkeiten des Kampfes für den Sozialismus und die nationale 
Befreiung der Völker. 
Kuba, das seine internationale Solidarität immer in allen mögli­
chen Formen - durch Blut, Arbeit und technische Zusammenar­
beit - bewiesen hat, wird fortfahren . diese Prämisse zur Grund­
lage seiner internationalen Haltung zu machen. 
Unser Volk hat in dieser historischen Periode mit Nachdruck 
und ohne jegliches Zögern seine Pflicht gegenüber den Prinzi­
pien des prOletarischen Internationalismus und der revolutio­
nären Weltbtewegung erfüllt und wird das in Zukunft weiterhin 
tun. 
Unsere Teilnahme an der internationalen kommunistischen Be­
wegung und der Allianz jener anti imperialistischen und progres­
siven Kräfte, die in Asien, Afrika und Lateinameri«a ebenso wie in 
den entwickelten kapitalistischen Ländern heute für nationale 
Befreiung, für Frieden und demokratischen Fortschritt der 
Menschheit arbeiten. spielt eine einzigartige Rolle bei der Ver­
wirklichung dieser internationalen Politik. 
Oie Kommunistische Partei Kubas versteht sich als bescheidene, 
'aber zuverlässige Abteilung der internationalen kommunisti­
schen Bewegung. Der prOletarische Internationalismus drückt 
sich vor allem aus in der notwendigen Einheit, im Zusammenhalt 
und in der Festigkeit derer, die in allen Teilen der Welt die Fah­
nen von Marx, Engels und Lenin ergriffen haben und für die Ver­
wirklichung des revolutionären Programms, das jene der 
Menschheit vorschlugen, ihre Kräfte und sogar ihr Leben ein­
setzen. Zusammen mit den Kommunisten in aller Welt beteiligt 
sich unsere Partei an diesem Programm in vollständi!ler Unab­
hängigkeit ihres Urteils. aber zugleich in voller Ergebenheit zur 
gemeinsamen Sache. 
Wir glauben, daß die Einheit der internationalen kommunisti­
schen Bewegung auf der Grundlage der Prinzipien von Marx. 
Engels und Lenin eine unerläßliche Bedingung für den Sieg der 
Kämpfe der Völker ist, und wir weisen deshalb auf das Schärtste 
alle Versuche zurück. die l.oheit der kommunistischen Kräfte 
in der internationalen Arena zu schwächen oder die ruhmreiche 
Rolle, die die KPdSU in der z~itgenÖ$tschen Geschichte ge­
spielt hat, herabzumindern oder 1U verleumaen - wie wir es auch 
bei der jüngsten Konferenz der kommunistischen Parteien La­
teinamerikas unterstrichen haben . 

Unsere Partei schließt sich prinzipiell der Friedenspolitik an. Die 
Kommunisten mußten im Laufe der Geschichte hart kämpfen, um 
die Revolution durchzuführen, und ihre Sache angesichts der in­
ternationalen Aggression heroisch verteidigen. angefangen bei 
der Pariser Kommune bis hin zu Vietnam. Aber der Krieg zur 
Lösung internationaler Konflikte. der den Ausbeutersystemen 
eigen ist und die Menschheit über Jahrtausende heimgesucht 
hat. ist der marxistisch-leninistischen Ideologie völlig fremd. 
Marx setzte Sozialismus und Frieden in eins, und das allererste 
Dekret der damals gerade geborenen Sowjetmacht. das im Okto­
ber 1917 von Lenin selbst geschrieben wurde. war ein histori­
scher Ruf nach Frieden, das sich im Namen aller Arbeiter und 
Bauern ganz Rußlands an die Völker der Welt richtete und insbe­
sondere an diejenigen, die sich damals im Krieg mit dem Russi­
schen Reich befanden. 
Der Frieden hat für die kubanischen Kommunisten und für das 
kubanische Volk eine universelle Bedeutung. Deshalb muß er in 
alle Winkel der Welt getragen werden und alle Völker in gleicher 
Weise beQlücken. 
Wenn wir dies erklären, stimmen wir natürlich nicht denen zu, die 
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Im Namen der notwendigen Universalität des Friedens die ent­
scheidende Rolle der UdSSR in der internationalen Politik und 
die ungeheuren Anstrengungen leugnen, die die UdSSR unter­
nimmt, um durch zweiseitige Verhandlungen mit den USA die 
Gefahr eines Weltkonflikts zu reduzieren. 

Seit der erste sozialistische Staat der Welt zu existieren begann, 
hat er nicht nachgelassen in seinem Kampf für den Frieden. Und 
das trotz der Tatsache. daß er sich in den ersten Jahren mit der 
Intervention zahlreicher ausländischer Mächte konfrontiert sah. 
später dann in den zerstörerischen Krieg verwickelt wurde, den 
ihm der Faschismus aufzwang und danach von aggressiven 
Stützpunkten und Atomwaffen umgeben war, als der durch 
große Opfer errungene Sieg dem Volk die Aussicht auf ein 
Minimum an Sicherheit und Ruhe gab. Kein Volk hat sich so nach 
Frieden gesehnt und so den Frieden verteidigt wie das sowjeti­
sche Volk. Kein Volk hat die Grausamkeit und den Schrecken des 
Krieges so kennengelernt wie das sowjetische Volk. 
Im Gegensatz zu kapitalistischen Staaten hatte der sowjetische 
Staat weder Investitionen zu verteid igen noch mußte er Rohstof­
fen nachjagen; weder war er auf den Reichtum anderer Länder 
angewiesen noch war er gezwungen, eine ökonomische Krise 
zu bewälligen; und es gab keine Notwendigkeit, aus reinem 
Profitdenken oder um die Wirtschaft neu zu beleben, Waffen zu 
produzieren, wie das so häufig in einem kapitalistischen System 
der Fall ist. Was das sowjetische Volk brauchte, war Frieden. um 
sich der schöpferischen Arbeit widmen zu können. um seine un­
endlichen natürlichen Ressourcen als materielle Basis seiner 
sozialen Hoffnungen zu entwickeln . 

Oie Geschichte beweist außerdem, daß der Sozialismus es im 
Gegensatz zum KaDitaiismus nicht nötig hat, sich durch Kriege 
oder Eroberungen durchzusetzen. Es sind die Völker selbst, die 
den Sozialismus errichten, und es sind die Imperialisten, die des­
sen Errichtung durch die Anwendung vqn Gewalt von außen zu 
verhindern suchen. Wer hat den Sozialismus Kuba aufgezwun ~ 

gen? Wer hat ihn Vietnam, Kambodscha und Laos aufgedrängt? 
Wer hat ihn der Volksdemokratischen Republik.Jemen. Algerien, 
Somalia, der Volksrepublik Kongo. M0ftambique, Angola, Gui­
nea-Bissau und anderen Völkern aufgezwungen, die ihre Ab­
sicht, den Sozialismus aufzubauen, kundgetan haben? 

Sowohl in den entwickelten kapitalistischen Ländern als auch in 
den unterentwickelten Nationen der Welt erreichen die sozialisti­
schen Ideen mehr und mehr Ansehen und Kraft. Wer kann die 
zukünftigen Veränderungen verhindern? Wer hat es nötig, diese 
Veränderungen von außen mit Hilfe von Krieg.durchzusetzen? 
Die Solidarität und Unterstützung. die die Völker, die einer 
Aggression ausgesetzt sind, brauchen und von anderen revolu ­
tionären Völkern erhalten, sind etwas ganz anderes. Darin be­
steht gerade der proletarische Internationalismus, den die revo­
lutionäre Weltbewegung ohne Zögern und Schwanken praktizie­
ren sollte. 
Es gibt Leute, die bedauem, daß die UdSSR ein mächtiger Staat 
ist. Diese gewaltige Macht erlangte die UdSSR auf ökonomi­
schem Gebiet durch die ergebene Arbeit ihrer SÖhne, ohne die 
Arbeitskraft anderer Völker auszubeuten. Auf militärischem Ge­
biet ist diese Macht dringend notwendig, um sich gegen Interven­
t ion, Invasionen und Einkreisung durch strategische Stützpunkte 
des Imperialismus zu verteidigen . 

Wir Kubaner bedauern, daß der Yankee-Imperialismus, der Feind 
der Völker, so mächtig ist. Aber kein echter Revolutionär in ir­
gendeinem Teil der Welt wird je bedauern, daß die UdSSR so 
mächtig ist, denn wenn es diese Macht nicht gäbe, hätte die 
Menschheit sich nie vom Faschismus befreien können ; d ie Völ ­
ker, die in den letzten 30 Jahren für ihre Befreiung gekämpft ha­
ben, hätten von niemandem entscheidende Hilfe bekommen kön­
nen ; die imperialistischen Staaten hätten die Welt erneut unter 
sich aufgeteilt ; und alle die kleinen unterentwickelten Völker ­
von denen es viele gibt - wären erneut zu Kolonien geworden . 
Deshalb unterstützen wir die Außenpolitik der UdSSR und ihre 
neuen Anstrengungen , den Frieden zu erringen und einen 
Weltkrieg zu verhindern; diese Idee des Weltkrieges, die sich 
nur in den Hirnen von verzweifelten reaktionären Hitzköpfen 
aufhalten kann, die ohnmächtig gegenüber dem unabänderli ­
chen Lauf der Geschichte sind und das Ende der Menschheit 
dem Ende der Ausbeutung, dem Ende des unmenschlichen und 
erniedrigenden Gesellschaftssystems. das der Kapitalismus der 
Welt aufgezwungen hat, vorziehen. 

Nie zuvor war der Kampf für den Frieden so notwendig, weil die 
Waffen nie zuvor eine solch zerstörerische Macht erreicht hatten 
und das Risiko, die Menschheit zu vernichten, potentiell nie so 
groß war. 

Oie Hilfe der sozialistischen GemeinschaH 

Der K.5pitalismus hat keine Zukunft. Die Zukunft gehört dem 
Sozialismus. Den Frieden verteidigen bedeutet die Zukunft ver­
teid igen. Am Anfang sahen wir selbst, aufgebracht und empört 
über die permanente imperialistische Aggression, diese Fragen 
nicht mit der gleichen Klarheit, wie wir sie heute sehen. 
Oie Kommunistische Partei Kubas unterstützt alle Anstrengun­
gen, die auf internationaler Ebene gemacht werden, um eine 
allgemeine und vollständige Abrüstung w erreichen, auch dann. 
wenn das noch als weltentfernte Möglichkeit erscheint; und 
Kuba hat in der UNO die Vorschläge der UdSSR unterstützt. die 
die Möglichkeit beinhalten, einen Teil der enormen Rüstungs­
etats der kapitalistischen und sozialistischen länder, die geg­
nerischen Pakten angehören, für die internationale Entwicklung 
zur VertOgung zu stellen. Wir begrüßen deshalb die Ertolge der 
Europaischen Konferenz für Sicherheit und Zusammenarbeit, 
und wir werden unsererseits alles Notwendige unternehmen, 
um deren Ergebnisse auszubauen und zu festigen, als Teil des 
notwendigen Kampfes, die Entspannung unumkehrbar zu ma­
chen. Mit d iesen Prinzipien als Ausgangspunkt ist unsere inter­
nationale Politik ganz klar. 

Diese Politik basiert zuallererst auf der unzerbrechlichen Freund­
schaft mit der Sowjetunion, der Bastion des weltweiten Fort­
schritts, die angesichts der Aggression des mächtigsten impe­
rialistischen Landes der Welt zum Überleben der kubanischen 
Revolution beigetragen hat. Gleichzeitig halten wir enge Be­
ziehungen zu den Ländern der sozIalistischen Gemeinschaft. die 
im RGW zusammengeschlossen sind. Die eSSA und die DDA ha­
ben uns im Laufe der Jahre mit Technologien und Erzeugnissen 
unterstützt. d ie zum ökonomischen Fortschritt beigetragen 
haben und die uns halfen , die Importe zu ersetzen, die uns die 
Imperialisten verweigerten, als sie mit ihrer Blockade versuchten. 
unsere Wirtschaft zu ruin ieren. Die eSSA, die DDR, Polen, Un­
garn und Rumänien haben von Anfang an mit uns zusammenge­
arbeitet, als Washington glaubte, uns durch Streichung der 
Zuckerquoten zum Aufgeben zwingen zu können. Aus di8"ien 
Ländern kamen Techniker und Wissenschaftler zu uns, die uns in 
der Forschungsarbeit und bei technologischen, landwirtschaft­
lichen, industriellen und geologischen Aufgaben unterstützten. 
Mit Bulgarien teilen wir die engen Bindungen von Ländern, die, 
wenngleich sie über ähnlich patriotische und revolutionäre 
Tradition verfügen und Ähnlichkeiten in der Größe ihres Terri­
toriums und ihrer Bevölkerung aufweisen, dennoch einen ung lei­
chen EntwickJungsstand haben. Tausende von bulgarischen 
Technikern - mehr als aus jed~m anderen Land. ausgenommen 
die UdSSR - haben uns geholfen, unsere Landwirtschaft umzu­
gestalten, Dämme und Straßen zu bauen, und sich in allen wich­
tigen Bereichen unserer Wirtschaft engagiert . 

Wir sind mit all d iesen Ländern und mit der brüderlichen mongo­
lischen Republik durch unzerbrechl iche Bindungen vereint , die 
sich durch unseren Beitritt zum Rat für gegenseitige Wirtschafts­
hilfe vor zwei Jahren noch weiter gefestigt haben. Unsere Mit­
gliedschaft im RGW wird für Kuba reiche Früchte tragbn. wenn 
in der kommenden Fünfjahrperiode unsere Nicke!förderungsan­
lage mit einer Jahresproduktion von 30 000 t dank der gemein­
samen Anstrengungen von fast allen Mitgliedsstaaten in Betrieb 
genommen werden kann. 

Die Kubabesuche der Genossen Todor Shiwkow. Erster Sekretär 
der Kommunistischen Partei Bulgariens; Yumzhaaguin leden­
bai, Erster Sekretär der Revolutionären VOlkspartei der Mongo­
lei ; Erich Honecker, Erster Sekretär der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands; Gustav Husak. Erster Sekretär der Kommu­
nistischen Partei der eSSR; Nicolae Ceaucescu, Generalsekre­
tär der Rumänischen Kommunistischen Partei und Edward 
Gierek, Erster Sekretär der Polnischen Vereinigten Arbeiterpar­
tei gaben unserem Volk die Möglichkeit, ihrer brüderlichen 
Gefühle unseren sozialistisChen Bruderländern gegenüber aus­
zudrücken , wie es das auch getan hat, als der Ministerpräsident 
von Vietnam, Genosse Pham Van Oong unser Land besuchte. 



.. Lenin-Hospital" • die Ausrüstung ist ein Geschenk der Sowjetunion 

Die explosive nationale Freude, die der Besuch des Genossen 
Leonid Iljitsch Breshnew, Generalsekretär der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion auslöste, bekräftigte die tiefe Identifika­
tion unseres Volkes mit der Partei Lenins und den fortschritt­
lichen Ideen. an denen die Führer der KPdSU während dieser 
ganzen Zeit festhielten. Heute erneuem wir diese Verbunden­
heit Il) it den Repräsentanten der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion. 

Unsere Beziehungen zu den 
Nichtpaktgebundenen Staaten 

Unsere Außenpolitik vereint uns mit allen antiimperialistischen 
und fortschrittl ichen Regierungen Afrikas, Asiens und Latein­
amerikas insbesondere mit denen . die die Bewegung der Nicht­
paktgebundenen Staaten bilden. 
Eng sind unsere Beziehungen zur Demokratischen Volksrepu­
blik Algerien und ihrem Präsidenten, unserem Freund Houari 
Boumedienne; zur hervorragenden Regierung Syriens, die von 
Präsident Assad geführt wird;, zum Irak und seinem Präsiden­
ten AI Bakr und seinem Ministerpräsidenten Saddam Hussein: 
zur Volksdemokrat ischen Republik Jemen und ihrem Führer 
Robaya sowie unserem lieben Genossen Fatah Ismail, dessen 
Anw.§senheit ·auf diesem Parteitag uns außerordentlich ehrt, den 
wir grüßen und dem wir unseren Dank und solidarische Gefühle 
übermitteln . 
Wir haben feste freundschaftliche Beziehungen mit vielen afrika­
n ischen Ländern: mit der Regierung Somalias, die von Siad 
Barre geleitet wird; mit der Republik Guinea, deren angesehener 
Präsident Sekou Toure einer der ersten war, der nach Kuba kam, 
um seine Solidarität mit seiner Anwesenheit zu unterstreichen ; 
mit der Volksrepublik Kongo und ihrem Präsidenten Ngoubi, der 
durch seinen letzten Besuch auf Kuba die Freundschaft, die in 
den Tagen der Konferenz von Algier entstanden war. festigte; mit 
Tansania und Sambia, mit denen, auf Grund von Zusammen-

künften mit den Präsidenten Nyerere und Kaunda und durch 
deren Besuche in unserem Land, Verbindungen der ständigen 
Zusammenarbeit sich entwickelten; mit Gu inea-Bissau, mit dem 
uns nicht nur unsere gemeinsamen Ziele verbinden. sondern 
auch die Erinnerung an seinen ersten Führer, an den guten 
Freund der kubanischen Revolution Amilcar Cabral und die Erin­
nerung an die enge Brüderlichkeit , die inmitten des Kampfes ge­
boren wird . 

Wir vertrauen auf den Sieg des Volkes von Angola unter der Füh­
rung von Agostinho Neto und der MPLA und sind bereit, ihm 
weiterhin alle Hilfe zu geben, die es in seinem heroischen Kampf 
für die Festigung von Unabhängigkeit und Fortschritt braucht. 
Mit der Republik von Mo~ambique und ihrem Staatschef Samara 
Machel sind neue Beziehungen entstanden. Im Gefolge der Um­
gestaltungen in Madagaskar haben wir Beziehungen hergestellt , 
von denen wir erwarten, daß sie mit der Regierung Oldie Ratsira­
ka noch enger werden. 

Die Länder Asiens, die eine unabhängige Außenpolitik betrei­
ben, insbesondere die, die zur Bewegung der Blockfreien gehö­
ren, sind Teil unseres Systems von Beziehungen auf der Grund­
lage eines gemeinsamen Programms. 
Wir unterhalten freundschaftli che Beziehungen zu Indien und Sri 
Lanka und zu ihren Staatsführungen, Frau Indira Ghandi und 
Frau Sirimavo Bandaranaike. Wir haben begonnen, Beziehungen 
zu Burma. zum Königreich von Nepal und zu Malaysia herzu­
stellen. Nach der Abtrennung von Bangla Oesh nehmen wi r wie­
der Beziehungen· zu Pakistan auf. Der Tod I/on Mujibur Rahman 
hat uns bewegt; wir hoffen jedoch, daß sich in Bangla Desh der 
Weg der Verteidigung der nationalen Interessen und ·der demo­
krat ischen Veränderungen, den er zu beginnen wünschte. festi­
gen wird. 

Unterschiedliche politische Auffassungen auf vielen Gebieten 
haben uns nicht daran gehindert, Beziehungen - die wir auszu­
weiten. hoffen - mit solchen l~ndern der Bewegung der Block­
freien zu entwickeln wie mit dem Iran, mit Tunesien und Uganda. 
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5alvador Allende bei seinem Be,:uch in Kuba 

Wir wissen um den heterogenen Charakter der Bewegung der 
Nichtpaktgebundenen Länder, aber wir wissen auch, daß M!lbst 
Länder, die durch tiefe soziale Unterschiede gekennzeichnet 
sind, gemeinsame Widersprüche zum Imperialismus haben, die 
sie uns ebenso wie anderen Ländern der Bewegung näherbr,n­
gen. Wir sind bereit, in diesem Sinne so weit wie möglich zusam­
menzuarbeiten, wie wir mit all denen zusammenarbeiten, die 
danach streben, die Bewegung der Blockfreien zu einem Instru­
ment zu machen. mit dessen Hilfe die Länder, die mehr als 100 
Jahre ausgebeutet wurden, die letzten Sp,uren imperialistischer 
Herrschaft auslöschen können. 
Im Bündn is mit den sozialistischen Ländern·, mit der Arbeiter­
klasse und mit den Volksbewegungen der entwickelten kapita­
listischen Länder werden wir zur Herstellung eines neuen Sy­
stems der internationalen Beziehungen, einer neuen wirtschaft­
lichen Ordnung beitragen und die Voraussetzul')gen tür einen 
allgemeinen Fortschritt in die sozialistische Zukunft schaffen. 
Die Anwendung der Prinzipien der friedlichen Koexistenz in 
unserer Außenpolitik erfordert es, daß unsere Beziehungen 
durch ideologische Differenzen nicht eingeschrankt werden ( ... ). 

Wachsender Respekt für die slandhaHe 
und unabhängige Posillon Kubas 

Heute, zum Zeitpunkt unser~s 1. Parteitags,stellen wir fest. daß 
die US-amerikanischen Anstrengungen, das reVOlutionäre Kuba 
von den Völkern Lateinamerikas zu isolieren, eIne fast vollstän­
dige Niederlage erlitten haben. Zur Bewunderung durch die Völ­
ker kommt nun der immer größer werdende Respekt ihrer Regie­
rungen und ein sich vertiefendes Verständnis für die Rolle, die 
Kubas standhafte und unabhängige Position bei der notwen~ 
digen gemeinsamen Verteid igung der ökonomischen und politi-

schtln Interessen unserer Länder gespielt hat oder spielen kann. 
Wir möchten gerne nochmals tier Loyalität der mexikanischen 
Regierung gegenüber den Traditionen, die in diesem Land seit 
den Tagen von Benilo Juarez hochgehalten werden. unseren 
Tribut zollen ; Traditionen, die durch den berühmten Mexikaner 
Lazaro Cardenas so entschlossen hochgehalten worden sind. 
Mp.xikos Ahlehnung der Entscheidungen der OAS ehrt diese 
Regierung . Wir möchten hinzufügen, daß Präsident Li cen~ 
tiate Luis Echeverria gegenüber Kuba eine Politik der Freund ­
schaft und Zusammenarbeit verfolgt hat, die das kubanische 
Volk bei seinem Besuch in unserem Land beantwortete. indem 
es ihn mit der brüderlichen Freude, die seinem Standpunkt ge­
bühre, willkommen hieß. 

Die Regierung der Strei tkräfte Perus und die Regierung Pana­
mas stellten ihre unabhängige Haltung in der internationalen 
Politik unter Beweis, als sie ihre Beziehungen zu Kuba wieder­
herstellten, noch bevor die OAS ihre Position in dieser Frage 
abänderte. Dies bekräftigt den Willen zur Veränderung, der beide 
Länder erfüllt. In ähnlicher Weise hat die Position der Länder 
des Karib ischen Raums, die auf der Konferenz von Caracas durch 
den Ministerpräsidenten Eric WilHams sowie durch Jamaica, 
Guyana und Barbados zum Ausdruck gebracht wurde, dazu bei­
getragen, daß die Sanktionen zurückgedrängt wurden, die 
WaShington jenen lateinamerikanischen Regierungen auferlegt 
hatte, die nicht davor zurückschrecken, ihre Völker in einer wür­
digen Art und Weise zu vertreten. Die Treffen mit den Minister~ 
präsidenten Manley und Burnham in Guyana, Algier und Havanna 
stärkten unsere karibischen Beziehungen, genauso wie die kürz­
lich in Havanna erfOlgte Gründung eines Komitees für Entwick­
lung und Zusammenarbeit des karibischen Raumes. 

Die Wiederherstellung der Beziehungen mit Vellezuela freul 
uns und stimmt mit der Politik der Verteidigung des nationalen 



Reichtums übere;n. Diese Politik wurde von dem ehemaligen 
Präsidenten Carlos Andres Perez eingeleitet und von der Regie­
rung L6pez Michelsen im gleichen Sinne fortgesetzt. 
Unsere Anerkennung gehört denjenigen, die in Quito gegen die 
Blockadepolitik gestimmt haben, Dieses Verhalten hatte für die 
darauffolgenden und jüngst abgeschlossenen Verträge eine 
große Bedeutung. 

Es ist selbstverständlich, daß wir an keinerlei Beziehungen zur 
faschistischen chilenischen Junta interessiert sind. Wir unter­
nehmen vielmehr alle Anstrengungen, um die 1Cö.l)lierung und 
Niederlage derjenigen zu erreichen, die versucht haben, mit 
einem Blutbad den chilenischen Weg zu blockieren, einen Weg 
zu vollständiger Unabhängigkeit und sozialen Veränderungen, 
die unerbittlich eintreten werden, Die "breiten Alleen" , von de­
nen Präsident Allende sprach, werden vom chilenischen Volk 
viel leicht eher beschritten, als seine feigen Mörder denken . 
Zusätzlich zu unseren Beziehungen mit den bereits genannten 
Ländern unterhalten wir feste Beziehungen in dieser Hemisphä­
re mit den Kräften, die für die Unabhängigkeit unseres Bruder­
volkes von Puerta Rico kämpfen, mit dem wir hier unsere feste 
und unverbrüchliche Solidarität ausdrücken. 

Letztendlich bleibt auf dem Gebiet der internationalen Politik für 
uns noch übrig , vor unserem Parteitag Kubas wohlbekannten 
Standpunkt zu wiederholen, was das Problem unserer Beziehun­
gen mit den Vereinigten Staaten betrifft - oder besser: unseren 
" Mangel an Beziehungen". Wir fügen hinzu, daß es nicht Kuba 
war, das die Beziehungen unterbrochen und die Kette der Ag­
gressionshandlungen - denen wir eine Niederlage beigebracht 
haben - begonnen hat. Und es ist dip Pflicht anderer, diese Poli­
tik ein für allemal zu beenden. Wir hi::lben eine zusammenfassen­
de Darstellung dieser Aggressionshandlungen gegeben. Aber 
wir verstehen, daß es unsere Pflicht als Mitglied der internatio­
nalen Gemeinschaft ist, offen zu sein gegenüber der Beilegung 
d ieses Problems, das einmal den Weltfrieden gefährdet hat. 

Mehr als einmal haben Journalisten aus den USA und sogar Se­
natoren und Mitglieder des Repräsentantenhauses der USA in 
Gesprächen diese Frage aufgeworfen und sich gefragt, ob Kuba 
an der Wiederaufnahme dieser Beziehungen interessiert ist oder 
nicht - und, wenn ja, wie groß die wirtschaftlichen Vorteile sind, 
d ie wir davon zu erwarten hätten. Darum geht es nicht. Es be­
steht kein Zweifel daran, daß nach der Aufnahme von normalen 
Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und Kuba, nach 
der Wiederaufnahme von finanziellen und kommerziellen Bezie­
hungen unser Land die Möglichkeit hätte, Technologien zu be­
nutzen, die uns heute aufgrund der Yankee-Blockade unzugäng­
lich sind oder Fabrikanlagen bzw. Maschinen mit geringeren 
Transportkosten oder günstigeren Finanzierungsbedingungen 
zu erwerben. Aber diesem wichtigen Problem liegt zuallererst 
unsere prinzipielle Politik zugrunde. Wenn sich dieses Volk wäh­
rend der Invasion in der Schweinebucht von einem Ende der 
Insel zum anderen erhoben hat und bereit war, während der 
Oktober-Krise der nuklearen Vernichtung entgegenzutreten, so 
kann man , nachdem diese Drohungen auf dem Mütlhaufen der 
GeSChichte gelandet sind, nicht erwarten, daß es heute unwür­
dige Bedingungen akzept ieren wird, um etwas zu reparieren, 
was die andere Seite brutal zerbrochen hat. 
Wir wiederholen, daß wir bereit sind zu verhandeln, aber wir be­
kräftigen hier ebenfallS vor unserem Parteitag, vor dem ganzen 
kubanischen Volk , daß diese Verhandlungen nur stattfinden kön­
nen , wenn die Regierung der Vereinigten Staaten die Blockade­
Politik im wesentlichen aufgibt. Es geht nicht darum, die Schritte 
zu zählen, die jeder zu machen hat. Würde man Maß anlegen, so 
hätte die andere Seite noch viel vor sich , bis sie das eingelöst 
hätte, was die internationale Gerechtigkeit verlangt. Es handelt 
sich darum, unter gleichen Bedingungen zu verhandeln, und 
wir haben immer gesagt, daß die Blockade für uns ein Messer 
am Hals ist, das eine Verhandlungsatmosphäre schafft, die wir 
niemals akzeptieren werden. 

Intensive Arbeit in den nächsten Jahren 

Dieses Jahr des 1. Parteitages war ein Jahr harter Arbeit für die 
revolutionären Kader und Parteimitglieder, aber die nächsten 
Jahre werden nicht weniger anstrengend werden. Die Arbeit, die 
notwendig sein wird, um in den nächsten Jahren die Beschlüsse 
zu realisieren , die auf diesem Parteitag gefaßt werden, wird auf-

grund der unterschiedl ichen Aufgaben sowie der Tiefe und Breite 
der Veränderungen, die notwendigerweise durchgeführt werden 
müssen, intensiv und kompliziert werden. 
Aber von allen Fragen , die auf diesem Parteitag behandelt wer­
den und über die sich dieser Parteitag äußern wird, werden die 
Fragen, die die politischen Institutionen und Leitungen des lan­
des sowie die Neuordnung der gesamten ökonomischen Aktivi­
täten betreffen, die wichtigsten, tiefgreifensten und Y':~itestge­
hensten Veränderungen hervorrufen. 

Oie politisch-administrative Neugliederung, die Konstituierung 
der Organe der Volksmacht im ganzen Land sowie die Schaf-
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lun9 von Bedingungen für die EinfUhrung des neuen Systems 
der Wirtschaftsführung werden zusammen mit vielen anderen 
Aufgaben eine organisierte, verantwortliche und harte Arbeit 
erfordern. 
Um die beste Organisation dieser Anstrengung und die optimale 
Ausnutzung von Zeit und Ressourcen zu erreichen sowie gleich­
zeitig die im Zuge eines jeden Veränderungsprozesses auftreten­
den negativen Effekte auf ein Minimum zu reduzieren, wurde 
ein Arbeitsprogramm erstellt. Dieses Arbeitsprogramm umfaBt 
die wichtigsten Aktivitäten, die In den Jahren 1976/1977 und 
1978 durchgeführt werden müssen, um die schon erwähnten in­
stitutionellen Veränderungen und die Neuordnung der Wirt­
schaft, die von diesem Parteitag noch erörtert werden, in die 
Praxis umzusetzen. 
Dieses Arbeitsprogramm umfaßt 152 Aufgaben von außerordent­
licher Bedeutung, die engstens miteinander verbunden sind und 
jeweilS voneinander abhängen. Im Arbeitsprogramm ist festge­
legt, wann jede einzelne Aufgabe in Angriff genommen und bis 
wann sie abgeschlossen werden muß; weiterhin wurden die 
Aktivitäten besonders gekennzeichnet, die anderen vorausgehen 
müssen sowie die Aufgaben, deren Behandlung voraussetzt, 
daß die vorherigen Aktivitäten innerhalb des Zeitplanes ausge­
führt wurden. 
Dies bedeutet, daß eine Verspätung bei irgendeiner dieser Auf­
gaben die Ausführung anderer Aufgaben beeinträchtigt und so 
mehr oder weniger die Erfüllung des Arbeitsprogramms in seiner 
Gesamtheit gefährdet. Es ist deshalb außerordentlich bedeut­
sam, daß alle Institutionen und Organisationen, alle Kader und 
Funktionäre der Partei, der Regierung und der Massenorgani­
sationen mit einem Maximum von Verantwortlichkeit an die Rea­
lisierung der Aufgaben, an denen sie arbeiten, herangehen. 

Es ist notwendig, die entspreChenden Schritte und Maßnahmen 
einzuleiten, um die folgenden Ziele zu erreichen : 

- Oie Volksabstimmung über die Verfassung und das entspre­
chende übergangsgesetz am 15. Februar 1976 durchzuführen 
und unsere sozialistische Verfassung am 24. Februar zu ver­
künden an dem Tag, an dem wir den 81. Jahrestag des Unab­
hängigkeitskrieges von 1895 begehen. 

- Die politisch-administrative Neugliederung auf Kreis-Ebene 
im April und Mai 1976 einzuführen. 

- Oie Wahlen der Delegierten für die lokalen Organe der Volks­
macht sowie der Abgeordneten der Natlonatversammlung in 
der zweiten Oktoberhälfte und den ersten November-Tagen 
1976 durchzuführen mit dem Ziel , am 2. Dezember 1976, dem 
20. Jahrestag der Landung der Granma, dieJerste Zusammen­
kunft der Nationalversammlung der Volksmacht durchzufüh­
ren, des hÖChsten Organs der Staatsmacht, die sich aus Ver­
tretern des Volkes, die im ganzen Land gewählt wurden, zu­
sammensetzt. 

- In den Monaten November und Dezember 1976 sowie den 
ersten Monaten des Jahres 1977 die lokalen Organe der Volks­
macht zu konstituieren und ihnen die entsprecher:'lden Auf:: 
gaben in Produktion und Dienstleistung, die auf lokaler Ebene 
anfallen, zu übertragen. 

- Oie Wiedereinführung des Zahlungsverkehrs zwischen Unter­
nehmen und Einh.eiten des staatlichen Sektors in überein­
stimmung mit den Prinzipien des Systems der Wirtschaftsfüh­
rung, das diesem Parteitag vorliegt, und die Anwendung eines 
neuen nationalen Systems der ReChnungsführung sowie die 
Einführung eines staatlichen Haushalts im Januar 1977. 

- Mit der Anwendung des neuen Systems der Wirtschaftsfüh­
rung versuchsweise in einigen Untemehmen, die für die ver­
schiedenen Produktions- und Dienstleistungsbereiche des 
Landes repräsentativ sind, 1978 zu beginnen. 

- In den letzten Jahren des Plan jahrfünfts nach und nach das 
System der Wirtschaftsführung in allen ökonomischen Be­
reichen einzuführen. 

- Um die Real isierung all dieser Ziele zu sichern, die von außer­
gewöhnlicher Bedeutung für die Konsolidierung und den wei­
teren Ausbau unserer ökonomischen Entwicklung und der 
Revolution im allgemeinen sind, ist es unbedingt notwendig, 
daß jede einzelne AUfgabe aus dem Arbeitsprogramm in der 
notwendigen Qualität sowie innerhalb der gesetzten Fristen 
erfüllt wird. 

Wir wissen. daß unsere Partei im Geiste großer Entschlossen­
heit die Verantwortung übernehmen und erfüllen wird. 

Epilog 

Dieser Bericht kommt zu seinem Ende. Wir wissen, daß einige 
Dinge fehlen können, daß einige Themen aus Zeitgründen zu 
kurz behandelt wurden und daß einige Einzelheiten fehlen , aber 
wir haben das Menschenmögliche getan, um das Werk der Revo­
lution in ihrer historischen Bedeutung zu reflektieren. Es ist nicht 
einfach, den Hintergrund unserer aktuellen Entwicklung und 
17 Jahre revolutionärer Macht in wenigen Worten zusammen­
zufassen . 
Wichtig, liebe Genossen, ist es, daß wir bei unserem politischen 
Marsch dort angekommen sind, wo wir·uns heute befinden. Es ist 
unmöglich, in diesem Moment nicht zufrieden zu sein mit der 
Tatsache, daß unser Volk heute einen ehrenhaften und würdigen 
Platz in der revolutionären Bewegung der Welt einnimmt und 
eine herrliche Zukunft vor uns liegt, wenn wir uns ihrer würdig 
erweisen. 

Dieser Parteitag wird uns wie ein leuchtender Stern auf diesem 
Wege leiten . Oie Partei , ihre Grundsätze, ihre Prinzipien, ihre 
Organisation und ihre Kraft werden uns unaufhaltsam vorwärts 
bringen. Es wird keine Schwierigkeit geben , die wir nicht über­
winden können, keine Fehler, die nicht verhindert werden kön­
nen, da sie vomersehbar sind oder sofort korrigiert werden , wenn 
sie begangen werden. 
Wie könnten wir uns jetzt nicht erinnern an die außergewöhn­
lichen Männer, die uns begleitet haben in diesem Kampf und die 
heute nicht an diesem Parteitag teilnehmen können: Abel Santa­
maria, Juan Manuel Marquez, Nico Lopez, Frank Pais, Jose 
Antonio Echeverria, Che, Camilo, Lazaro Pena und viele andere 
würdige Erbauer unseres heutigen Vaterlandes. Wie könnten wir 
heute nicht der Mitglieder des Zentralkomitees gedenken, die ihr 
Leben dem Internationalismus geopfert haben: Vilo Acuna, 
El iseo Reyes und Antonio Sanchez Dras. Wir vergessen nicht, 
uns derer zu erinnern , die heute nicht bei uns sind, weil sie ihre 
Pflicht erfüllen, viele von ihnen Mitglieder unserer Partei und 
auch gewählte Delegierte dieses Parteitags. 

Über der Rednertribüne dieser Versammlung erinnern uns das 
Bild des legendären Revolutionärs Julio Antonio Mella zusam­
men mit den Portraits von ehe und Camilo an die heldenhaften 
Kämpfer, die von einem Tag wie diesem geträumt haben und für 
einen Tag wie diesen starben. 
Die Bilder von Marti, Gomez und Maceo an der Seite von Marx, 
Engels und Lenin symbolisieren diejenigen, die für die kuban;­
sehe Heimat gekämpft haben an der Seite derjenigen, die aus 
der ganzen Menschheit eine einzige große Nation machen woll­
ten. "Die Republik wird mit allen sein und für das Wohl aller!", 
hat der Held unserer Unabhängigkeit einst ausgerufen, und seine 
Worte hallen wieder in diesem Raum wie ein Echo des großen 
Rufes, mit dem die Gründer des wissenschaftlichen Sozialismus' 
d ie Welt bewegt haben : " Proletarier aller Länder vereinigt Euch!" 

Hier stehen wir endlich mit allen und für das Wohl aller, und mit 
uns sind die Vertreter der revolutionären Weltbewegung, die die 
Zusammengehörigkeit und Solidarität der Kommunisten und 
der fortschrittlichen Menschen in aller Welt mit unserem kleinen 
Land und die Einheit aller Proletarier der Welt ausdrücken, ein 
eindrucksvoller Beweis dafür, daß diese großen Denker eine 
klare Vorstellung von der Zukunft der Menschheit hatten. 

Was heute sich hier ereignet, hat sich gestern im Herzer) des 
?arenrelcnes und in vielen anderen Ländern der Welt ereignet, 
und es spiegelt die Zukunft der Welt wider. 
Bei allen kubanischen Kommunisten, bei allen Genossen der 
Revolution bedanken wir uns für das Vertrauen und die Leiden­
schaft, mit der sie ihre Führer in diesen heroischen und fü r 
unsere Heimat entscheidenden Jahren begleitet haben. 
Daß die absolute Ehrlichkeit, die grenzenlose Treue zu den 
Prinzipien , die Uneigennützigkeit , d ie Fähigkeit, Opfer zu brin­
gen, die revolutionäre Reinheit , der nach vorne blickende Geist. 
das Heldentum und der Verdienst immer in unsere r Partei vor­
herrschen mögen. 

Palria 0 Muerte! 

Venceremos! 

(Quelle: Gnmma. 4. Januar 1976) 



Westsahara 
Nachdem am 27 . Februar 1976 von Al l Vali , dem Generalsekretär der Frente POLISARIO , in der Oase 
Bir Lahlu d ie Demokratische Arabische Republ ik Sahara (DARS) ausgeru.fen und die Bildung der Re ­
gierung unter Mohamed Lamine Ahmed bekanntgegeben wurde, erfolgte im März/April d .J . ihre Aner­
kennung durch mehr als 20 afrikanische Staaten . 
In der im Wortlaut dokumentierten Proklamation sind die Grundprinzipien des neuen souveränen 
Staates sowie ein Appell an die internationale Öffentlichkeit zusammengefaßt . 

Unterdessen intensiviert König Hassan von Marokko seine Okkupat ionsbestrebungen , obgleich s ein 
Versuch scheiterte, mit Hilfe einiger sahrauischer Notabien eine Scheinabstimmung zu inszeni e ­
ren, um d amit eine nachträgliche Sanktion der marokkanischen Aggression zu erwirken . 
Die marokkanische Interventionsmacht stützt sich in erster Linie auf die massive militäri sche 
Hi lfestellung des amerikanischen und französischen Imperialismus . US -Präs i dent Ford kündi gte 
notfal ls eine Intervention gegen "Nomap.en, die POLISARI O genannt werdenIl an , um ein tl neues Ango­
lall zu ve~hindern . Von Frankreich aus w~rd Marokko seit Anfang März täglich über eine Luft­
brücke mit Waffen und Munition versorgt . 
W~e es der Frente POLISARIO trotz der barbarischen Kriegführung dennoch gelingt , Erfolge zu er­
z ielen , schildert ihr Repräsentant Baba Miske in dem nachstehenden Interview . 

Proklamation 
der Demokratischen Arabischen Republik Sahara 
Das arabische Volk der Sahara erinnert die 
Völker der Welt , daß sie in der Charta der 
Vereinten Nationen und in der allgeme inen Er­
k lärung der Menschenrechte wie in der Reso ­
lution 1514 der Vollversammlung während i hrer 
XV . Sitzung folgendes ve rkündet haben: 
"Die Völker der We lt erklären erneut ent­
s chieden , ihren Glauben an die elementaren 
Menschenrechte , an die Würde und den Wert des 
Menschen , an die Gleichberechtigung von Mann 
und Frau ebenso 'Nie von kleinen und großen 
Nationen zu verkünden , den sozialen Fort ­
schritt zu förde rn und bessere Lebensbedin­
gungen in größerer Freiheit zu schaffen." 

Im Bewußtsein , daß die Folgen von vermehrten 
KonIl ikten, die aus der Ve r weigerung der 
Freiheit für diese Völker oder von Hindernis­
sen , die man ihnen in den Weg legt , herrüh­
ren , eine gefährliche Bedrohung für den Welt­
frieden darstel len . In de r Überzeugung , daß 
allen Völkern das unveräußerliche Recht auf 
völlige Freiheit , auf Ausübung ihrer Souve ­
ränität und das Recht auf die Unverletzlich­
keit ihres Territoriums zukommt . 

27 . Febr uar 1976 Gebur t der Republik Sah ara 

Arabische Republik Sahara nennt . 

In übere i nstimmung mit dem Prinzip, ohne 
Zögern oder Bedingungen dem Kolonialismus in 
allen se inen Formen ein Ende zu setzen , um 
die ökonomische und soziokulturelle Entwick­
lung all e r kämpfenden Völker zu realisieren . 

Verkündet der ganzen Welt auf der Gr undlage 
des frei en Wi llens des Volkes, der auf den 
Prinzipien der freien Entscheidung beruht , 
die Geburt eines f reien , unabhängigen, sou­
veränen Staates, geführt von einer nationa­
len, demokratischen , auf die arabische Ein­
heit geriChteten , fortschri~tlichen , islami­
schen Staatsmacht , die sich Demokratische 

In Übereinstimmung mit seinen überzeugungen , 
seinen Zielen und seinem Weg, den er si~h 

vorgezeiChnet hat , e rklärt dieser arabische , 
afrikanische, nichtpaktgebundene Staat seine 
Ach~ung vo r internationale n Verträgen und 
Übereinkünften wie seine Verpflichtung ge ­
genüber der Charta der Vereinten Nationen , 
der Charta der Arabischen Liga und der Charta 
der Organisation der Afri kani schen Einheit , 
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ebenso wie er seine Verpflichtung gegenüber 
der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
bekräftigt . 
Das arabische Volk der Demokratischen Arabi­
scben Republik Sahara , das entschlossen ist, 
seine Unabhängigkeit, seine territoriale In­

tegrität zu verteidigen , seine Ressourcen und 

seine natürlichen Reichtümer in die eigenen 
Hände zu nehmen , kämpft an den Seiten aller 
friedliebenden Völker für den Frieden und die 
Sicherheit in der ganzen We lt . Es unterstützt 
alle Befreiungsbewegungen in ihrem Kampf ge ­
gen kolonialistische Herrscha ft . 
In diesem historischen Augenbli ck , in dem 
sich die Geburt dieses neuen Staates voll­
zieht, appelliert die Demokratische Arabische 

Baba Miske 

"Die Revolution 
ist der Kampf für 
die Unabhängigkeit" 
Frage: Woher kocmt dieser Name Front POLISA­
RIO? 

Baba Miske: Es sind die ersten Buchstaben von 
'Front Populaire pour la Liberation de la 
Saguiat - el-Hamra et du Rio deI Oro' (Volks­
front für die Befreiung von Saguiat-el- Hamra 
und Rio deI Oro), den zwei Provinzen , die un­
sere Nation - die Westsahara bilden . 

Frage : Zwei Provinzen in der Sahara, ist das 
genug zur Bildung einer Nation? 

Baba Miske: Wi r sind eine sehr alte Gruppe 
von Stämmen , die sich vom Rest der Sahara 
unterscheidet - durch die Tatsache zum Bei ­
spiel, daß wir arabisch sprechen und nicht 
die Berbersprache der Tuareg oder auch durch 
den Status unserer Frauen , der sehr viel li ­
beraler is t . Außerdem schmiedet sich das Na­
tionalgefühl im Kampf , und seit dem 15 . Jahr­
hundert haben wir praktisch nicht aufgehört , 
uns gegen die Eindringlinge , europäische und 
afrikanische , zu schlagen. Noch 1936 der be ­
rühmte Aufstand von Reguibat , die le tzten 
Kämpfe von dem , was sie die tlBe friedungl1 der 
Wüste nannten , das waren wir .. • 

Frage: Ist das genug , um einen weite ren Mi­
krostaat (wie Giscard d'Estaing sagte) zu all 
den anderen hinzuzufügen? Kann ein Volk von 
30 . 000 oder selbst von 100 . 000 Nomaden ver­
nünIti gerweise se ine Armee, seine Finanzen , 
seine Botschaften haben? 
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Republik Sahara an alle Bruderländer und an 
die Staaten der ganzen Welt, sie anzuerkennen 
und bringt gleichzeitig ihren aufrichtigen 
Wunsch zum Ausdruck, zu allen Staaten Be zie­
hungen auf der Basis von Freundschaft, Zusam­
menarbeit und Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten aufzubauen . 
Die Demokrat ische Arabische Republik Sahara 
appelliert ebenfalls an die internationale 
Gemeinschaft, die für R,cht ünd ~rechtigkeit 
kämpft und die sich um die Konsolid~erung des 
Friedens und der Sicherheit bemüht , sich am 

Aufbau und der Entwicklung des neuen Staates 
zu beteiligen. 

(Quelle: Le Monde , 29 . 2 . 1976) 

Baba Miske 

Baba Miske: Zunächst einmal, wie sollten wir 
30 . 000 oder 100 . 000 s ein, wo wir schon 80 . 000 
vom Roten Kreuz anerkannte Fl üchtlinge haben? 
In Wirklichkei t s ind wir nahezu 500 . 000 . Aber 
man hat niemals versucht , uns zu zählen -
was die beste Weise war, uns zu negieren . 

Frage: TrotZdem , dieser Wunsch nach Unabhän­
gigkeit erschei nt sehr plötzlich , während Sie 
sich unter der spanischen Kolonialherrschaft 
nicht gerührt haben •.. 

Baba Miske: Irrtum! Der Widerstand ist während 
der Jahre 1957/58 v/ieder aufgenommen worden 
mi t dem Aufstieg des Nasserismus in der Dri~ -



Die Phosphatminen von Bau Craa, die gröOten und reichhaltigsten der Welt 

ten Wel t und dem algerischen Krieg vor unse­

ren Türen . Es hat einen allgemeinen Aufstand 
unseres Volkes gegeben , und die Spanier mußten 
sich in drei oder vier starke Städte zurück­

ziehen, bis ihr Militär ihnen zu Hilfe kam , 
um uns auszurotten . Das nAnnte sich , glaube 

ich, die Operation I1Ecouvillon tl (l 'ecouvillon 

~ der O~enwischer, Kanonenwischer) . Sie sehen, 
wi r haben nicht einmal das Recht auf einen 

glänzenden Namen gehabt . Aber sicher , das ist 

eine Angelegenhei t , von der man wenig gespro­
chen hat . 

Eine wahre militärische und politische Front 

Frage: Man hat auch niemals von einer saha­
rischen Befreiungsbewegung gehört . 

Baba Miske , Sie hat sich 1969 gebildet . 1970 

ist in EI Aiun ein städtischer Aufstand aus­
gebrochen , der noch in Blut erstickt werden 

konnte. 1973 hat sich endlich die Frente 
POLISARIO konstituiert , eine wahre Front zu­

gleich militärisch und politisch. 

Frage : Aber warum I1revolutionär"? Und warum 
vortäuschen , daß ihre Patrioten plötzliCh 
anfangen , sozialistisch zu handeln? 

Baba Miske : Die Revolution , das ist nichts 
anderes als der Kampf für die Unabhängigkeit . 

Viele unserer Stammesoberhäupter haben mit 

der Kolonialmacht zusammengearbeitet . Das 
saharische Volk ist sich über ihren Verrat 

im klaren . Und mit der Erziehung , dem, Radi o , 
hat es gelernt , was Marokko , was Amerika , 
was Imperialismus ist . Jetzt weiß es , warum 
und gegen wen es kämpft . Und dies hat nichts 
mehr mit tlkriegerischer Leidenschaft" zu tun . 

Frage : Gegen die Spanier, möglich . Das war 
die Kolonisation und die Fremde . Aber die 
Marokkaner , ein Brudervolk , s e lbst ehemals 
Kolonisierte? 

Baba Miske: Es handelt sich nicht um das ma­
rokkanische Volk , sondern um sein Regime , 
ein faschistisches , feudales und koloniali ­
stisches Regime . Für uns ist es also derselbe 

Kampf, der sich fortsetzt . Übrigens haben die 

Spanier nicht die Westsahara den Marokkanern 

und Hauretanen überlassen . Sie haben ihnen 

die vier Dörfer und Städte, in denen ihre 
Garnisonen eingeschlossen waren , übergeben : 

EI Aiun, Dakhla und El Gouira an der Küste , 
Smara im Inneren des Landes . Den übrigen Teil 

des Landes haben wir kontrolliert - und wir 
sind es, die ihn noch immer kontrollieren . 

Frage : Abe r wie lange noch ! Dieses Mal ist es 
eine ganze Armee , zahlreich , modern, in der 
Nähe ihrer Basen , die Ihnen gegenübersteht . 

Aigeriens Hilfe - Aigeriens pflicht 

Baba Miske : Sei t vergangenem Oktober haben 
wir drei Armeen auf einmal gegenübergestanden . 

Allein die Marokkaner haben an die 20 . 000 Mann 

i n den Kampf geschickt . Ausgenommen die Städ­
te , die die Spanier ihnen überlassen haben , 
baben sie nicht mehr erreicht , als drei klei ­

ne Posten e i nzunehmen : Jdeiria , Farsya und 
Haousa . Was den lISieg" von Angola anbetrifft, 

kann der Aufschneider Dlimi sich gern brüsten . 
Eine ganze Division in Schach gehalten von 
400 Mann ohne schwere Waffen. Auf der anderen 

Sei te hab~n die Marokka.ler jeden Tag Männer 
verloren , mehr als tausend insgesamt und 200 
Gefangene . Mehrere Flugzeuge , Dutzende Panzer 
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Eine militärische Einheit der Frente POLISARIO 

und Fahrzeuge. Es wird sich so wie in AIge ­

rien entwickeln, wie überall, das ist unab­
wendbar . 

Frage: AChtung ! Hier haben Sie nicht natürli ­
che Verteidigungslinien, keine Bodene rhebun­
gen, hinter denen S.ie sich verschanzen können. 
Hier ist Wüste . Es ist auch nicht mehr die 
Zeit der weißen Söldnerschwadrone . Mit den 
Mitteln des Lufttransports zählen Entfernun­
gen nicht mehr . Es genügt , die Wasserstellen 
zu unterwerfen: Wer das Wasser hat , hat die 
Wüste. Mit Bigeard hätte sich niemal s ein 
Maquis in der Sahara einnisten können . 

Baba Miske: Ja, aber es gibt neue Möglichkei­

ten der Luftabwehr . Denken Sie an den letzten 
Kr1eg gegen Israel . 

Frage: Die Raketen? Davon braucht man vie+e . 

Baba Miske: Das macht sich •.. 

Frage: Algerien hilft Ihnen? 

Baba Miske: Das ist sein gutes Recht . Es ist 
genauso gut unser Nachbar wie Marokko oder 
Mauretanien . 

Frage : • • • und sein Interesse . Es zielt dar­
auf , bei Ihnen einen Korridor zu bekommen, 
um sein Ei senerz von Tindouf ans Meer zu brin­
gen , anstatt es auf dem Landwe ge nach Norden 
zu bringen . 

Baba Miske: Es ist auch Algeriens Pflicht, uns 
zu helfen, so wie e s die Pflicht al ler unse ­
rer Freunde ist . Es gibt eine Verpflichtung , 
Völkern in Gefahr bei. z li stehen, wie es sie ge ­
genübe r Einzelpersonen gibt . Und Al gerien 

steht da nicht· allein . Es gibt Libyen, Mali, 
Jemen. Jeden Tag bekommen wir neue Unterstüt ­

zung. 

Frage: Sie haben auch Phosphatminen, die ein 
lebhaftes Interesse erregen ••• 

Baba Miske: Dabei m~chte i ch Ihnen mitteilen, 

daß von unse ren Kämpfe rn ein Sabotage ans chlag 
auf das Förderband , das die Phosphate des 

Vorkommens von Bou Craa zum Meer transpor­

tiert , gemacht worden ist , und daß es sobald 
nicht wieder arbeiten wird . 

Frage: Eine breite diplomatische Aktivität 
ist in Gang gesetzt . Und Sie wissen, daß 
Giscard d'Estaing se lbst die Dienste Frank­
reichs angeboten hat? 

Baba Miske : Ja , aber für eine Vermittlung 

zwischen Marokko und Algerien. Demnach igno­
riert Gi scard d'Estaing immer noch das saha­

ri sche Volk . Folglich ist er es, der sich mit 
Marokko herumschlägt, nicht Algerien . 

Frage: Kommen wir auf die Verhandlungen zu­
rück, welche Vorbedingungen stellen Sie? 

Baba Miske : 1 . Abzug aller ausländischen Trup­
pen von unserem Territorium ; 
2 . Anerkennung unseres Rechts auf Selbstbe ­
stimmung. 

(Quelle : Demokratische Arabische Republik Sa­
hara , Befreiungskampf und internatio_ 
nale Einflüs8e~ Hrsg. : 3" Welt Maga­
zin , Bonn 1976) 
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Republik Südafrika 
Als Ende vergangenen Jahres das Zentralkomi tee der .3üaarrlKani scnen h.ommunisti schen Partei 
(SACP) zusammentrat , konnte es s eine Analyse der politischen Situation mit der Darstellung ei ­
ner wesen lieh zugunsten der revolutionären Kräfte veränderten Lage einl eiten. Durch die Siege 
der Befre iungsbewegung i n Mo~ambique (un nunmehr auch Angola) in die Enge getrieben , internatio­
nal isoliere , mit dem Aufschwung der Befreiungsbewegungen Zimbabwes und Namibias sowie im ei­
genen Land kOnfrontiert , sucht das Rassistenregime nach Auswegen . Das Abenteuer , in Angola zu­
gunsten der neokolonialistischen Kr äfte zu intervenieren , endete kläglich mit einer Niederlage . 
Südafrikas Verbündete sind nach di e sem Debakel se iner Politik noch weniger geworden . 
Eine r dieser Verbündeten i st bezeichnenderweis e Israel . Premierminister Vorster stattete die ­
sem Land Anfang April 1976 einen Be such ab , bei dem es u . a . um die Fortsetzung de s seit 1967 
gepfil egten lIErfahrungsaustauschs " über konterrevolutionäre Strategien, um Waffengeschäfte sowie 
politische Koordinat ionsbemühungen gegangen se in dürfte . Vor allem aber: Israel verfügt über 
Atombomben (Time , 12 . 4 . 1976) , also auch über die Te chnologie zu ihrer Herstellung; Südafrika -
berei ts im atomaren Komplott mit der ERD (vgl . AlB Nr . 11 -12/1975) - ist größter Uranproduzent 
des IIWestens l! . 

Zur gleichen Zeit ~immt der Kampf der unterdrückten Massen in der Republik Süd afrika neue For­
men an . Am 16. März ließ der ASrican National Congress ( ANC), die Befreiungsbewegung Südafrikas , 
e i ne Flugblattbombe exp lodierenj gleichzeitig wurden Flugzettel offen verteilt . Sie enthie l ten 
den Aufruf zur Verstärkung des Befreiungskampfes , zum alsbaldigen Sturz des Rassistenregimes . 
Selbstvertrauen und Kampfeswille der af rikanischen Bevölkerung der RSA s ind trotz der brutalen 
Härte de s Regimes erheblich gewachsen. Obwohl das weiße Minderheits regime nach wie vor über 
starke Positionen ve r fügt und zahlreiche, z . T. neue Methoden zur Schwächung der Freiheitsbewe­
gung einse~zt , i3t di e Lage im südlichen Afrika geprägt durch die hi storische Chance , den Durch­
bruch der Befreiungsbe wegung erkämpfen zu können . Die Analyse de r SACP stellt Rabmenbedingungen 
und Konsequenzen für die darauf ori entierende Politik der südarrikanischen Freiheitskämpfer 
dar . 

Südafrikanische Kommunistische Partei 

Der Kampf gegen Vorster und seine Kollaborateure 

1 . I n den letzten Jahren hat sich die objek­
tive Situation zusehends ungünstiger für den 
Fortbest and der weißen Herrschaft in Südafrika 
entwickelt . Die wichti gst en Gründe dafür s i nd : 

Der Mythos von der weiBen Unbesiegborkeit 

(a) Der Zus ammenbruch des portugieSischen Ko­
lonialismus und im besonderen der Sieg i n 
M09ambi que . Diese Ereignisse h abe n für unse ­
ren Kampf neue politische und mili t ärische 
Bedingungen geschaffen . Die Reaktion hat mit 
Caetano e inen wichtigen Ve rbündeten verloren, 
und mit ihm eine von der NATO unters t ütz t e 
Ar mee im südlichen Afri ka von über 100 . 000 
einsatzbereiten Soldaten , die j ederzeit in 
der Lage war , ihre Aktivitäten mit den Streit ­
kräften von Vorster und Smith zu koordinie ­
ren . Di e Befr eiungsbewegungen in Südafr ika 
und Zimbabwe haben jetzt eine friedliche 
Grenze von beachtlicher Länge gewonnen . 
Abgesehen davon , daß neue geographische Aus­
gangs bedingungen für den Kampf i m südl i chen 
Afrika geschafren wurden , hatten diese Er ­
e ignisse auch eine außerordentlich große psy­
chologische Wirkung . Si e haben dazu beigetra­
gen , eines der großen Hindernisse f ür eine 
wirkliche Konfrontat i.on zu überwinden : den 
Glauben an die Unbesiegbarkeit der weißen 
reaktionären Kräfte . 
(b) Die Wirtschaf~ Südafrikas befindet sich in 
einer ihre r schwersten Krisen , deren Ursache 
in de r nicht enden wollenden ökonomi schen Re ­
zession de r kapitalistischen We lt liegt unddie 
bis zu einem gewissen Grad von solchen Momen­
ten der traditionellen Apartheidpolitik ver­
s chärft wird , di e für di e ökonomische Expan­
sion hinderl i ch sind . Die Inflationsrate in 
Südafrika zählt mi tt lerweile zu den höchsten 
der We lt . Vor al lem vergrößert sich die Kluft 

zwischen weißen und schwarzen Einkommen trotz 
der viel propagierten Lohnzugeständnisse stän­
dig . 
Ce) Die internationale Gemeinschaft hat be ­
gonnen, in der Namibia- Frage Druck auszuüben 
- unterstützt von den zunehmenden Aktivitä­
ten der SWAPO . 
(d) Die Fähigkeit des Smith- Regimes , den 
wachsenden Widerstand in Grenzen zu halten, 
hat infolge der objektiven Veränderungen der 
Situation im südl ichen Afrika und vor allem 
infolge de r Ereignisse in M09ambique beträcht ­
li~h nachgelassen . Di e Aussicht auf eine 
schwarze Mehrheitsregierung in Zimbabwe in 
absehbarer Zukunf t hat sich zweifelsohne ver­
bessert . Ein DurchbruCh in Zimbabwe wird be ­
deut same Auswirkungen auch jenseits der Gren­
zen haben , er wird das letzte Stückehen des 
Schutzwalls niederreißen , das den weißen Sü­
den von den Befreiungsbewegungen und dem un­
abhängigen Afrika trennt . 
(e) Im Land s elbst haben wirtschaftliche und 
politi sche Aktionen besonders unter den Ar­
beitern und de r Jugend zugenommen und es gibt 
Anzeichen dafür, daß die Bevölkerung nach 
wirksameren Mitteln de r Selbstverteidigung 
such und beginnt, sich gegen das System zur 
Wehr zu setzen . 

Reformen in unwesentlichen Bereichen 

2) Die herrschende Klasse in Südafrika hat 
vielfältige Maßnahmen ergrifren, um sich gegen 
die tatsächliche und potentielle Bedrohung 
ihrer Vorherrschaft, die die oben erwähnten 
Veränderungen bewirkt haben, zu verteidigen . 
Diese Maßnahmen soll en eie sowohl im Inland 
al s auch im Ausland erhobenen ]"'orderungen 

37 



~8 

nach radikalen Veränderungen, die durch die 
oben genannten Faktoren neuen Auftrieb er­
hielten, in Grenzen halten oder ablenken oder 
neutralis ieren . Innen~olitisch hat das Regime 
Aktionen und Reformen ermutigt und geduldet , 
die unter die folgenden , verschiedenen Kate ­
gor ien fallen: 

(a) Minimale Lohnerhöhungen als Antwort auf 
die an Größe und Breite wachsende Streikbe­
wegung , die ' das ganze Land in ein wirtschaft­
liches Chaos zu stÜTzen droht e . Diese Aktio­
nen haben außerdem die Forderung nach Streik­
recht und freien und unabhängi gen Gewerk­
schaften auf die politische Tagesordnung ge­
setzt . Die Regierung hat dies mit Gesetzesän­
derungen beantwortet, die den Afrikanern 
scheinbar das Streikrecht gewähren . Außerdem 
sind Regierung , einige Unternehmer und Teile 
der weißen Gewerkschaftsbewegung auf der Su­
che nach einer akzeptablen Ersatzlösung für 
wirklich unabhängige schwarze Gewerkschaften . 
(b ) Reformen im Bereich der sos;enannten lI pe tty 
apartheid" ("kleine ApartheidlI) . Wie der Name 
schon sagt , fällt dies in den Bere ich der 
"kleinen" -Diskriminierungen, deren Erhal t 
für das Fortbestehen der weißen Vorherrschaft 
nicht notwendig ist . Tatsächlich wird das 
Verschwi nden der Apartheid auf der Ebene von 
Parkbänken für Schwarze und Parkbänken für 
Weiße - von einigen als Anzeichen fundamenta­
ler Fortschritte begeistert begrüßt - ledig­
lich dazu benutzt, um jene Aspekte des Ras­
sismus aufrechtzuerhalten, die wirklich von 
Bedeutung sind . 
(c) Maßnahmen, die die Forderungen nach einer 
Mehrheitsregierung für das gesamte Südafrika 
in die Sackgasse führen sollen. Das Banru­
stan- Programm für die Afrikaner wird verstärkt 
in Angriff genommen und nächstes Jahr (am 
26 . Oktober 1976 , d . Red . ) wird der erste an­
geblich unabhängig€" .1.'", n;;ustan seine Flagge 
in der Transkei hissen . Den Farbigen gibt der 
Kompromiß bisher eine~ Vertretungsrat mit der 
MögliChkeit , eine zweitrangige Vertretung der 
farbigen Bevölkerung im weißen Staatsapparat 
zu erhalten . 

Die Herausbildung einer schwarzen MItteischicht 

Für die indische Gemeinschaft wird der Ver­
such upternommen , die Anerkennung des Südaf­
tikanischen Indische'n Rates zu erreichen. Was 

die Afrikaner betrifft } so steht hinter die­
sen Plänen u . a . die Absicht , ihre Einhei zu 
brechen und bleibende , unwiderrufliche Zwie ­
tracht unter den Stämmen zu säen . Was die 
schwarze Gemeinschaft als ganzes angeht, so 
hofft man , sie nach der alten Methode unter­
schiedlicher Behandlung zu teilen und zu 
schwächen . 
Der Erfolg all dieser Reformen , die von oben 
diktiert wurden , hängt jedoch von der Zusam­
menarbeit mit der Klasse innerhalb der schwar­
zen Gemeinschaft ab , die ein begründetes In­
teresse an der Fortsetzung der weißen Herr­
SChaft im neuen Gewand hat . Das Regime hofft 
auf die Mitarbeit der bestehenden schwarzen 
Mittelsehicht und, im Falle der indischen Ge ­
meinschaft , auf die kleine, aber wohlhabende 
Bourgeoisie . Innerhalb der Grenzen der Apart­
heidpolitik beginnt das Regime, die Herausbil­
dung und das Anwachsen solcher sozialer Grup­
pen zu forcieren, die ökonomisch auf Kosten 
der breiten Massen profitieren: Gruppen, die 
r adikalen Lösungen feindlich gegenüberstehen . 
Das Regime hofft darauf , die Feindschaft der 
überwältigenden Mehrheit des unterdrückten 
Volkes gegen diese be t rügerischen Pläne zu 
überwinden . 

(d) Reformen, die aufgrund rein ökonomischer 
Faktoren notwendig wurden: wie der Mangel an 
Facharbeitern, die Notwendigkeit, einige der 
traditionellen Grenzlinien zwischen weißen 
und schwarzen Arbeitern neu zu ziehen, vor 
allem im Bereich der qualifizierten und halb­
qualifizierten Arbeiten . Die Unsicherheit über 
den künftigen Zustrom von ausländischen Arbei­
tern für die Bergwerke (und die wachsende po ­
litische Bedrohung, die Südafrika aus dem r e ­
gelmäßigen Zustrom schwarzer Arbeiter aus Ge­
bieten mit radikalem politischem Klima wie 
Mo~ambique erwächst) machen einen verstärkten 
Rückgriff auf die einheimischen Arbeiter not­
wendig . Es gibt bereits Anzeichen, daß die 
Bergwerkindustrie in ihrem Bemühen, einheimi­
sche Arbeitskräfte heranzuziehen, mehr und 
mehr gezwungen ist , Veränderungen mit dem Ziel 
einzuleiten, einen festeren und stabileren 
Kern einheimischer Arbeitskräfte aufzubauen. 

3) Außenpolitisch verfolst der rassi s tiSChe 
Staat eine vielschichtige Politik in der Ab­
sicht , 
- die Wel~einung positiv zu beeinfl uBen und 
die Feindschaft der Afrikaner abzubauen, 

- die moralische und materielle Unterstützung 
für die Befreiungsbewegung zu unterbinden und 

zu verhindern, daß ihr von strategisch güns tig 
gelegenen Nachbarstaaten Stützpunkte zur Ver­
fügung gestellt werden, und 
- dringend benötigte Kapital -Anlagemöglich­
keiten zu schaffen und seine Waren auf dem af­
rikanischen Markt abzusetzen. 

Um diese Politik verfolgen zu können, verläßt 
sich das Regime in erster Linie auf den Aus ­
bau seines militäriSChen Apparats, nich t nur 
als Waffe gegen die Befreiungsbewegung, son­
dern auch - ~ter Androhung von Vergeltungs­
aktionen - um jede direkte und indirekte Hil ­
fe afrikanischer Staaten zu unterbinden . C ... ) 

4 . Südafrika ist ein w1chtiger Teil des ~m­
perialistischen We ltsJ s tems . Trotz seiner ver­
urteilenden Reden hat der Westen immer als di e 



äußere Stüt ze der Apartheid aur militärischem 
Gebiet, bei den Vereinten Nationen und jn 
letzter Zeit auch durch den neokolonialisti­
schen Druck , den er in Teilen des unabhängi ­
gen Afrika ausüben kann , fungiert . 

Das Ra.si.tenregime 
braumt Kollaborateur. 

Indessen- für das Oberl eben der Apartheid 
re icht diese Art der Kollaboration nicht mehr 
aus . Die neue Situatio~ , die wir beschrieben 
haben , macht es unabdingbar, daß das rassi­
s tische Regime Unterstützung für seine Unter­
drückungspolitik gewinnt (im lnne ren wie auI 
dem Kop~inent) . Ohne solche Unterstützung ist 
seine Exi stenz überhaupt bedroht . 

Wir wollen kurz die soziale und klassenmäßige 

Ze i chen des Wi d e r standes: 

Basi s der lnneren Gruppe untersuchen , in der 
Vorster seine Kollaborateure zu finden hofft . 

(a) Im Gegensatz zu seinem herkömmlichen Vor­
gehen ermutigt das Regime heute bewußt das 
Entstehen eine r schwarzen Geschäftswelt un­
ter kontrollierten Bedingungen . In Partner­
s chaft mit den existierenden Bankgiganten ist 
di e erste Bank gegründet worden , in der Af­
r ikaner die Aktienmehrheit halten. De r Präsi ­
dent der Bank , Mr . Motsuenyane, hat über­
schwenglich verkündet , daß dies das lIerste 
Be i spiel von weißer Führung unter schwarzer 
Kontrollen sei und "die Hoffnungen der schwar­
zen Bevölkerung trage". In den weißen Gebieten 
wur de eine Anzahl Handelsbeschränkungen ge ­
loc kert in solchen Fäilen , in denen ein 
schwarzer Geschäftsmann eine schwarze Gemein­
de versorgt . Schon vertreten die Vereinigten 
Nat i onalen Afrikanischen Handel skammern 
(NAFCO ) die Ansicht , das Heranwachsen einer 
schwarzen Bourgeoisie könne sich im politi ­
sc hen Kampf a ls äußerst wirkungsvoll erwei­
sen , einen ruhigen Übergang zur Gleichheit 
mi t de r weißen Minderheit zu garantieren. 
Dies ist eine Nachahmung der Gruppe in den 
USA , die unter der Losung "Schwarze - Macht ­
durch- Geschäft 11 ( II Black- Power- Through-

Business n
) die kämpferischen Gefühle ihres 

Vol kes ausgenutzt hat , um sich zu bereichern 
und sicb schließlich dem weißen ökonomischen 
Establishment angeschlossen hat. 

" Bantustan-Kapitali.mus" 
(b) In den Bantustans fördert die Regierungdas 
Entstehen einer bedeutenden Gruppe von kleinen 
Kapitalisten und in einigen Gebieten von selb­
~tändige·n Farmern . Die Bantu Investment 
Corporation (1) hat Hunderte von Geschäfts ­
häus ern gebaut , um s ie an afrikani sche Ge ­
schäftsleute rn den Bant ustans zu vermi et en . 
Sie verschafft afrikanischen Geschäft s l euten 
auch Kredi t e für Handelsunt ernehmen s owie 
für Dienstle istungs- und andere Indus t riebe ­
triebe . In einem Kontinent, in dem sogar die 
rechtesten schwarzen Führer gezwungen s ind 
zu behaupten, si e verfolgten eine antikapita­
listische Entwicklungspolitik, rühmen die 
Führer von Südafrikas Bantustans~ offen die 
We rte des fre i en Unternehmertums , versprechen 
südafrikanischen und ausländischen Investoren , 
daß sie sich "problemloser Arbe i t er n erfreuen 
könnten, keine fre ien Gewerkschaften zuge las -

"Afrika eY"W'ache!" 

s en würden und es kei ne Verstaatlichung geben 
werde .. 
(c) Es gibt auch Anzeichen für eine neue 
SChwerpunktsetzung in de r Haltung de r Regie­
rung zur oberen i ndischen Mittelschicht und 
Handelsbourgeoisie . Zusammen mit weißem Kapi ­
tal wurde eine indische Bank gegründet . Di e 
unterschiedslos geführten Kampagnen der Re ­
gierung in den fünfziger und sechziger Jah­
ren , die indische Gemeinschaft zu i solieren 
und im besonderen ihre obe re Händlerschicht 
als bedrohlichen Konkurrenten der weißen In­
teressen auszuschalten, haben entweder ihr 
Ziel erreicht oder sind zugunsten de s Int er­
esses , die· Mitarbe i t der indischen Obe r schi cht 
zu erreichen , eingeschränkt wor den . Die indi ­
sche Mittelklasse (einschließl i ch der Frei ­
beruflichen ) hat in erheblichem Maße von dem 
wirtschaftlichen ' Boom ' der spä ten sechzi ger 
und frühen siebziger Jahre profi t iert . 
Einige von ihnen sind eine leichte Beute für 
d ie zynische Ausnut zung von Ereignissen wi e 
der Akt ionen in Uganda gegen die asiatischen 
Mitbürger des Landes . Das Ziel ist - besonders 
unter Händlern - Furcht vor der Herrschaft 
der af'rikanischen Mehrheit zu erwecken '.lud. 
den Glauben , sie hätten e s unt er dem we ißen 
Re gime besser . 
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5. Innerhalb der genann ten Gruppen hofft das 

Regime , seine Basis von Kollaborateuren unter 
den Unterdrückten zu verbreitern und de shalb 
ist es wahrscheinlich, daß ihre Förderung 
fortgese t zt wird . Die Maschinerie der Routine ­

verwaltung , einschließlich des Zugangs zum 
Dienst , wird mehr und mehr über kommunale und 

Stammeseinri chtungen abgeHickelt werden , was 
zur tagtäglichen Abhängigkeit der Masse des 

Volkes führen wird . 

Kleinbourgeoisie und Befreiungskampf 

Rassenschranken ge gen das ' natürliche ' Hin­

einwachsen dieser Gruppe in die Entscheidungs­

ebenen der ökonomischen Macht (die von der 
weißen Bourgeoisi e monopolisiert werden) wer­
den in ihren Reihen natürlich weiterhin ' na­

tionale ' Gefühle und ~iderstand gegen den 

weißen Staat hervorrufen . Zugleich jedoch 
stehen Teile der entstehenden schwarzen Mit­

telklasse in prinzipieller Gegnerschaft zu 

den radikaleren Zielen unserer Befreiungsbe­
wegung , die mehr und mehr die Verbindungen 

zwischen nationaler und sozialer Befreiung 

in Südafrika erkannt hat . Folglich wird es in­
soweit , als die schwarze Mittelklasse in die 

Richtung des schwarzen Nat ionalismus gedrängt 

wird , teilweise ihr Hauptbestreben sein, mit 
der bestehenden nationalen Bewegung um die 
Führung des ·Volkes zu konkurrieren oder sie gar 
von innen her zu erobern, um sie vom Radika­

lismus abzubringen und in die Richtung des 

traditionellen bürgerlichen National i smus zu 
lenken . 

6 . Im Licht all dieser Entwicklungen wird es 
wichtiger denn je, die Klassenbasis aus Ar­
beitern und Bauern im Kampf für wahre nationa­

le Befreiung zu sichern und zu verstärken . 
Wir müssen auf der Hut sein vor dem Eindrin­

gen bürgerlicher Ideologien in die nationale 

Bewegung, auch wenn sie sich im Mantel des 
Nationalismus, als den schwarzen Interessen 

dienend , verbirgt . In Bezugnahme auf den Kampf 
in M09ambique hat Samora Machel gesagt , der 
Feind habe zwei Gesichter , das des hauptsäch­

lichen und unmittelbaren Feindes , und : 

Itdas andere Gesicht ist das des indirekten 
und zweitrangigen Feindes , der sich unter 
der des Nat ionalisten und sogar eines ·Re­
volutionärs ver birgt , was es so schwer 
macht ihn zu identifizieren .. . Der Kämp­
fer muß den Freund o?\lch dann vom Feind 
unterscheiden können , wenn dieser sich un­
ter der gleichen Farbe, Sprache, Familien­
beziehung oder Stammeszeichen wie die 
eigenen versteckt ; sogar, wenn er seine 
Fahne mit unserer hebt . 11 

Die afrikanischen arbeitenden Menschen und 
iie Arbeiter der anderen unterdrückten Grup­
pen können aufgrund des Wesens ihrer Klassen­
position kein Interesse daran haben , die wei -

CAPE PROVINCE 

ße Herrschaft in ihrer alten oder in neuen 

Formen fortzusetzen j noch können sie einen 

Vorteil in irgendeiner Lösung sehen, die den 

wei ßen Kapitalismus durch den Bantustan -
oder irgendeine andere Form von schwarzem Ka­

pitalismus ersetzt . 

7. Der Hauptinhalt der gegenwärtigen Phase 
unseres Kampfes bleibt eine nationaldemokra­

tische Revolution , deren Hauptkraft der am 
meisten ausgebeutete und unterdrückee Teil 

des Volke s ist - die Afrikaner . Es ist ein­
sichtig , daß die Befreiungsbewegung ihr Be­
mühen fortsetzen muß , das breitestmögliche 
Bündnis - über einfache Klassenschranken hin­
weg - zu bilden, um dieses Ziel zu erreichen . 
Bei der Ausführung dieser Aufgabe müssen wir 
bedenke n , daß die Mittel- und Oberklassen un­
ter den schwarzen Gruppen (die schon exis~ie­
renden wie die sich gerade formi erenden) 

nicht genau die gleiche Zusammensetzung ha­

ben . Sie umfassen eine kleine reiche Handels­
bourgeoisie , eine Verwaltungseli~e, Gruppen 
Selbständiger, Kleinhändler und so wei~er . 

Jede dieser Gruppen ist , in unterschiedlicher 

Weise , einem Komp lex von ökonomischem und p o­
litischem Druck ausges etzt , woraus sich eiie 

mangelnde Bes~ändigkeit ihrer Haltung gegen­
über dem weißen Regime erklär t . Von Zeit zu 
Zeit werden sie sich unvermeidlich mit der 

herrschenden Klasse in den Haaren liegen, der 
si e nur Hilfsdienste leis ten können . Ihre 

wirtschaftliche Lage mag sich verbessert ha­
ben , aber die Farbe besti~~t immer noch die 
äußeren Grenzen ihres ökonomischen Wachstums . 
In ihrem täglichen Leben erfahren sie immer 



noch die verle tzenden Er niedrigungen , die al­
l e Schwarzen erfahren . Es ist daher sowohl 

nötig ,als auch möglich , einen übergroßen Teil 
dieser Gruppe in den Befreiungskampf einzu­
b ez iehen, sofe rn die nötige Wachsamkeit ge gen 
d a s Eindringen konterrevolutionärer Ideologie 
in die nat ionale Bewegung gewahrt wird . Es 

liegt allgemein in der Natur des Kleinbürger­
tums , daß es zwischen de r herrschenden und 
der ausgebeute ten Klasse schwankt , was tei l ­
weise von der Stärke der Hauptwidersacher im 
Kampf abhängt . Insofern wird die wirkungsvolle 
Verstärkung de r Konfrontation mi t dem rassi­
sti~chen Staat (pol itisch wie physisch) durch 
unsere Befreiungsfront , die größt en Teile der 
schwarzen Mehrheit , einschließlich Teilen 
der Mittelklasse , gewinnen und mobilisieren . 

Dos Verhältnis ANC und KP Südafrilc.as 

8 . Es ist offensichtlich , daß eine Partei der 
Arbeiterklasse wie die unsere eine unverzicht ­
bare Rolle sowohl als eine unabhängige Orga­
nisation als auch als Teil der Befreiungs­
f ront spie l en muß, die vom Afri can National 
Congress (Afrikanischer Nationalrat - ANC) 
geführt wird . Dies ist nicht nur so auIgrund 
des unumstri ttenen Beitrags , den wir in den 
letzten Jahren im Kampf für nationale und 
soziale Befreiung in Südafrika geleistet ha­
ben , sonde rn auch weil das südafrikanische 

Rekruten der süda~rikanischen Armee 

Proletariat einen besonderen Platz in dem 
kommenden Kampf einnimmt ; e in Platz , der ohne 
ein unabhängiges politisches Instrument sump­
fig , geschwächt und kastriert wäre . Darum 
richtet die herrschende Klasse unverändert 
vor all em ihr Gift gegen Kommunisten und die 
Kommunistische Partei und darum hat die j üng­

ste Zeit eine all esumfassende Intensivierung 
der antikommunistischen und antisozialisti ­
schen Propaganda erlebt . 
Es ist eine Huldigung für unsere Parte i , daß 
sie als der kompromißloseste Feind des ras­
sistischen Systems angesehen wird , und daß 
sie von den Koll aborateuren unter den Schwar­
zen gefürchtet wird wegen ihrer Überzeugung , 
daß die nati onale Revolution ohne die end­
gültige Beseitigung jeglicher Ausbeutung des 
I1enschen durch den Menschen nicht vollständi.g 
sein wird . An~ikommunismus , innerhalb wie 
außerhalb unserer Bewegung , rührt heute we ­
niger denn je zuvor von einem bloßen Streit 
über philosophische und politische Theorie 
im allgemeinen her; er ist ein Instrument 
des Feindes für den Ka mpf gegen die revolu­
tionären Kräfte in dem kommenden Machtkampf . 
Er dient dazu - und ist darauf zugeschnit~en 
- j ene Elemente innerhalb der nationalen Be­
wegung anzusprechen, deren Klasseninteressen 
sie für eine Politik des Reformi smus, des 
Tribalismus2) und bürgerlicher Formen des Na­

ti~hali s~us empfängl ich machen . 

Unsere Ar t revolutionären nationalen Kampfes 
verlangt die organisierte Teilnahfne der- Ar­

beiterklasse und ihres klassenpolitischen Or­
gans - der Partei . Die Erfahrung hat wieder 
und wieder bewiesen, daß in unserer Revolu­
tion Akt ionseinhei t von Partei und nationaler 
BeweguL.g einen sich gegenseitig verstärken-
den Einfluß im besten Interesse des Vol kes 
ausgeübt hat . Die ses einheitliche Handeln ist 
weder, noch \lar es je , wie unsere Feinde be ­
haupten , ein Komplott um ' Front ' -Organis8tio­
nen zu schaffen oder Bruderorganisationen 
' einzuvernehmen ' und sie in Flügel der Part ~i 
zu verwandeln . Unsere Partei nimm~ ihre Rolle 
im Verhältnis zu anderen Organisationen nicht 
dadurch wahr, daß sie versucht , si e zu erobern 
oder sie in Flüge l der Partei zu verwandeln . 
Die Geschichte des Wirkens einer Rei!1e schwar­
zer Kommunisten , einschli eßlich unsere s Gene ­
ralsekretärs , Mos€s Kotane, in den höchsten 
Gliederungen des African National Congress 
beweist , da , welchen Einfluß sie auch aus ­
üben mögen , die Gründe hierfür in der Quali ­
tät ihrer FÜhrungsarbeit , und in ihrer abso­
luten Loyalität, Hingabe und Bereitschaft , 
sich für die Sache des I : ~ngress zu opfern , 

1 iegen . 
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Die historische Chance des Durd1brums 

10 . Der k ommende Ze itabschnitt ist ei ner der 
e ntscheidendsten in der Geschichte unseres 
KampfeE. Unter den Unterdrückten Südafrikas 

herrscht ein stärkeres Gefühl der Erwartung 
von Veränderungen , des Zorns und der r evolu­

tionären Leidenschaft , als seit langem zu 
verspüren war . Massenaktivitäten sind im Auf­
sch wung und das Volk will noch wirkungsvolle ­
re Schläge gegen die Rassisten sehen . Es wird 

ohne Zwe i fel jede revolutionäre Alternative 
reformist ischen Manövern vorziehen . 

Auf seiten des Feindes erleben wi r (wie wir 

gesehen haben) kopflose und raffinierte Ak­
tivitäten in allen RiChtungen , um den Sturm, 
dessen Aufkommen er fürchtet , zu überstehen 
und di e Anerkennung und Zusammenarbei t der 
Schwarzen für seine neue Version weißer Ty­
rannei zu gewinnen . Darum ist es von größerer 
Bedeutung als je zuvor, daB unsere Befreiungs­

f r on t ihre Arbeit in jedem Bereich revolutio ­
närer Tätigkeit verstärkt . Sie muß, mit einem 

neuen Gefühl für die Dringlichkeit, Organi­

sierung und Widerstand unter den Arbeitern, 

Bauern und der Jugend anregen ; sie muß die ­
jenigen isolieren, die (gleich ob innerhal b 
oder auBerhalb der Befreiungsbewegung) ver­

suchen , die Seele der unterdrückten Mehrhei t 
für reformistische , tribalistische ode r gegen 

die Arbeiterklasse gerichtete Lösungen zu 

erobern; sie muß die Einheit aller schwarzen 

Völker - Afrikaner , Mischlinge und Inder -
festigen ; sie muß alle Versuche, die revolu­
tionären nationali stischen Ziele unserer Be­
freiungsfront zu untergraben und zu verwässern 
und sie durch einen rassistischen bürgerlichen 
Nationalismus zu e r setzen , entlarven und aus­
rotten . 

Vor allem muß unsere Befreiungsfront sich 

aktiv und. lebendig zeigen, ohne Unterlaß den 
Feind an allen Fronten angreifen . Es ist jetzt 
wichti ger als j e zuvor, daß wir unser.e Fähig­

keit demonstrieren, die phybische und bewaff­
nete Konfrontation aufzunehmen und aufrecht ­

zuerhalten. Ohne Aktivität auf allen Gebie t en 
in einem Ausmaß , das die Glaubwürdigkeit ei ­
ner revolutionären Al ternative sowie die wach­

sende Nahe der Befreiung innerhalb unseres 
Landes deutlich macht·, werden die schwankenden 

und reformistischen Elemente in der schwarzen 
Gemeinschaft und im übrigen Afrika ihre Be ­

gründungen für uEn:tspannung" und prinzipien­

lose Kompromisse finden . 

Die beharrliche poli ~sche und organisatori ­
sche Arbei t der Bewegung seit dem Rückschlag 
von Riyania, die zahlreichen mutigen Versuche , 

den Feind zur Schlacht zu stellen und seine 

Politi k des 'keine Kapitulation ' an allen 
Fronten (wie schwierig die Bedingungen auch 
seien) haben unserer Befreiungsbewegung, und 

besonders ihrer führenden Kraft , dem Afri ka­
nischen Nationalkongreß , einen Vertrauensvor­

schuß revolutionärer Berejtschaft unter den 

Massen eingebracht . Das hat ihren Glauben und 

Vertrauen in seine Führung gestärkt . Sie er­
wa~ten von dieser Bewegung den Weg aus ihrer 
jahrhundertelangen Unterdrückung zu weis en 

zu einer Zeit, zu der sie empfi nden , daß ein 

s iegreicher Durchbruch möglich ist . 

Das Vertrauen des Volkes red1tfertigen 

Unsere Fähigkeit, dies Vertrauen zu rechtfer­
tigen, hängt nicht nur von ideologischer Ak­

tivität und revolutionärer Hingabe ab , son­

dern auch von den Schritten, die wir unter­
nehmen können, die organisatorischen Mit~el 
auf jeder Ebene der Bewegung in beste Verfas­
sung zu bringen . Der Elan der Jugend is t da . 

Die Erfahrung ist da . Revolutionäres Verständ­
nis und Hingabe sind vorhanden . Was jetzt , 

mehr denn je , gebraucht wird , ist , jeden e in­
zelnen Kämpfer mit einem neuen Vorsatz und 

mit B~geisterung für die vor uns lie genden 
Kämpfe zu erfüllen , einen neuen kollektiven 
Gemeinschaftsgeist hineinzutragen sowie kol ­

lektivL Formen der Führung zu praktizieren 

und alle Teile des Apparates zu straffen und 

ihnen größere Effektivität zu verleihen, mit 

dem Ziel, eine wirksame Aufgabenceilung vor­
zunehmen und uns er aller Fähigkeiten opt i mal 

zu nutzen . 
Die Geschichte hat uns eine günstige Aus gangs­
lage und reichliche Möglichkeiten beschert , 
sie im Interesse der Massen unseres Volkes 

zu nutzen . 

Anmerkungen der Redaktion: 
1) Bantu Investment Cor~oration : 1950 gegrün­

dete staatliche Gesellschaft mit der Auf ­
gabe { in den Bantustans (Afrikane r - Reser­
vate; finanziell und technisch Inve sti ­
t ionen von Afrikanern zu fördern . 

2 ) Politik des Stammesegoismus bzw. künstli ­
ches Hochspielen von Stimmesdifferenzen . 

(Quelle : The African Communist, Nr. 64 , 
1/1976 , S . 22-33) 

Nachtrag zu der in der 
öffentli chten 
Puerto Rico: 

Nr. 11-12/1975 ver­
Länderübersicht 

Aus der 1959 gegründeten Puertoricani schen 
Unabhängigkeitsbewegung (MPL) ging 1971 die 
Sozialistische Partei Puerto Rieo (SPS) her­
vor . Sle kampft I ur d~e Unabhanglgkei t des 
Landes und unterhält enge Beziehungen zur 
Kommunistischen Partei Kubas. Generalsekretär 
ist Juan Mari Bras Rivera . 



Kurzinformation 

Kampuchea 
,Am 17 . April 1976 feiert das kambodschanische 

Volk den 1 . Jahrestag der endgültigen Befrei­
ung vom amerikanischen Imperialismus und sei ­

nem Marionettenregime Lon Nol. 

Ende 1975 ste llte Knieu Samphan, zu dieser 
Zeit stellvertretender Ministerpräsident, Mi ­

nister für Nationale Verteidigung und Ober­

kommandierender der Nationalen Volksstreit ­
kräfte fest, daß es gelungen sei , erste be­

merkenswerte Fortschritte bei der Realisie ­

rung des vom Nationalkongreß im Apri l 1975 
verabschiedeten Aktionsprogramms (siehe AlB, 

Nr . 7-8/1975) zu erzielen. Dazu gehörte die 
Gewährleistung der Nahrungsmittelversorgung 
ebenso wie die Wiederherstellung der" von US­

Bombenangriffen zerstörten Verkehrswege, Fa­

briken , Schulen und Krankenhäuser und Reis­
felder . 

Ein zentraler Stellenwert bei der Konsoli­

dierung der Volksmacht kommt der neuen Ver­
fassung Kambodschas zu, die im Dezember 1975 
vom Nationalkongreß angenommen wurde und am 

5 . Januar 1976 nach der Bestätigung durch den 
Ministerrat in Kraft trat . Die Verfassung 

legt fest, daß Kambodscha ein unabhängiger , 

geeinter, friedlicher, neutraler , nichtpakt ­
gebundener und demokratischer Staat ist , 

ein Staat der Arbeiter und Bauern . Die Haupt ­

produktionsmittel werden in Kollektiveigen­
tum von Staat und Volk überfUhrt . Oberstes 

Organ Kambodschas ist die aus direkten Wah­
len hervorgegangene "Volksversammlung U

, in 
der 150 Bauern , 50 Arbeiter und 50 Soldaten 
vertreten sind . Die Volksversammlung wählt 

sowohl die Mitglieder des "Volkstribunals rt , 

des obersten Justizorgans, als auch dIe Re­

gierung Kambodschas und hat gesetzgebende 

Funktion . 

Gemäß aer neuen Verfassung wurden am 20 . März 

1976 die ersten Wahlen zur Volksversammlung 

durchgeführt . Ende März d . J. gab Minister­
präsident Pen Nouth bekannt, daß die 1970 
nach dem Putsch LOD Nols i m Exil gebildete 

Königliche Regierung der Nationalen Einheit 
Kambodschas (GRUNK) nach der Befreiung Kam­

bodschas und mit der Durchführung der Wahlen 
zur Volksversammlung ihre Aufgaben erfüllt 
habe und die Mitglieder des Kabinetts daher 

ihre Ämter niederlegen würden. Kurz zuvor hat ­
te Prinz Sihanouk s einen Rücktritt als am­

tierender Staatspräsident erklärt . 

Auf ihrer Sitzung vom 11 .-13 . Apri l 1976 
wählte die Volksversammlung die neue Regie ­
rung des Landes und gab dessen Umbenennung 

in Kampuchea bekannt . Zum Vorsitzenden des 
Staatsrates wurde Khieu Samphan , zum neuen 

Ministerpräsidenten Kampucheas der Gewerk­

schaftsführer Tal Bat gewählt . 

Dieses v ier farb i ge Poster (DIN A 1 ) 
kann ab sofort bei der Redaktion 
e lan , Postfach 789, 4600 Dortmund 1 , 
bestell t ~erden . Preis: 10 .- DM 
(einschließlich Versand- und Porto­
kosten) nur gegen Voreinzahlung auf 
das Po stsch eckkonto Frankfurt/M . 
203290 - 600 des Wnltkre is - Verlages . 
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.-----Treffen von Conakry: Lehren aus Angola -------, 

Am 15 . März d . J . ~rafen sich in Conakry, der 
Hauptstadt der Republik Guinea , auf Einladung 
ihres Präsidenten Ahmed Sekou Toure die Prä­
sidenten Kubas , Fidel Castra, der Republik 
Guine a -Bissau, Luiz Cabr al ) sowie Angolas , 
Agostinho Ne to, um - wie Sekou Toure formu­
lierte _ ,"die Lage zu e.nalysieren und unse­
r en gemeinsamen Willen zu bekräftigen , unsere 
s olidarische Unterstützung fortzusetzen , umdie 
Revolution zu scbützen ~. Begeistert empfan­
gen von den Bewohnern Conakrys , vor ~ehntau­
senden i m IIStadion des 28 . Februar l1 zogen 
F . Castro, L. Cabral, A. Neto und S . Toure 
in ihren Reden die Lehren aus dem Sieg des 
angolanischen Volke s ; sie hoben hervor 
~die Macht der internationalen Solidarität, 
des Internationalismus , 
.-die Bedeutung des Sieges für den Freiheits ­
k ampf in Afri ka wie für den Kampf gegen den 
Imperialismus überhaupt, 
.-den testen Willen zur Festigung und Weiter­
entwicklung der solidarischen Verbundenheit 
ihrer wie aller fortschrittlicher Völker , 
__ die kommenden Aufgaben des Befreiungskamp­
fes in Afrika. 
Von ihrem Tre ffen sandten sie eine Botschaft 
an den Präsi denten M09ambiques, Samora Machei, 
in welcher sie das m09ambiquanische Volk ih­
r er kämpferischen Solidarität in seinem ttpo_ 
litischen und militärischen Kampf zur Siche­
rung des Triumphe s der Vo lksrepubli 'k M09am­
bique über ihre inneren wie äußeren Feinde" 
versicherten . 

Die Hilfe Guineas, Guinea-Bissaus, Kubas und der 
anderen sozialistisenen Länder 

Die Rolle der internationalen Solidarität im 
siegr~ich~h Kam~f des angol~i~chen Volke s 
und fur d~e Err~ngung der volligen Befre iung 
Afrikas stand im Mittelpunkt der Reden in 
Conakry . 
Vor dem Hintergrund einer massiven Propagan­
dakampagne im imperialistischen Lager zur 
Verleumdung der angolanischen Revolution und 
der internationalen Sol idarität fÜhrte Fi del 
Castro aus : "Angesichts der Aggressi on des 
Impe rialismus , der weißen Söldner und der 
südafrikanischen Rassisten ~ögerte der Genos­
se Neto nicht , die Unterstützung der revolu­
tionären Völker anzufordern - denn der Im­
perialismus ist mächtig , und ein einze lnes 
kleines Land, sei es Kuba , sei es Angola 
i st außerstande , auf sich selbst gestellt 
ohne jedwede Hilfe der Aggression des Im-' 
perialismus zu begegnen . Aber es gibt ein re ­
volutionäres Lager , es gib t den prolet ari ­
schen Internationalismus und wenn der Imperia­
lismus zu erfahren WÜnscht, was der proleta­
rische Internationalismus ist , so bietet An­
gol a ein gr oßartiges Beispiel! JI Den Dank sei ­
nes Volkes stattete Agostinho Neto mit den 
Worten ab: "Heute können wir in dieser hel ­
denhaften und revolutionären Hauptstadt Gui­
neas einen Sieg Afrikas feiern . Dazu verhalf 
uns die Unterst ützung befreundeter Lände r -
antiimperialistischer und s olcher , die für 
ihre Freiheit , gegen AUSbeutung und Unter­
drückung der Völker kämpfen . Wir haben hier 
in Guinea politische , diplomatische und mili ­
täri s,che Hilfe fül' WlSeren Kampf in Angola 
gefunden . ( . •• ) Desgleichen haben wir die 
Solitlarität unserer Kampfgefährten , unserer 
Genossen aus Guinea- Bissau, erfahren . Sie, 
d~e selbst e rst seit kur zem unabhängig sind , 
s~nd uns zu Hilfe geeilt, einschließlich 
militärischer Unterstützung . 
Es gibt auch nichtafrikanische , sozialisti­
sche Länder, die uns die notwendige Hilfe 
an Menschen und Material erwiesen , um die 
Südafrikaner und die von ihnen unterstützten 
angolanischen Marionetten zu besiegen. Ich 

meine die Sowjetunion, die uns große Mengen 
Waften ge liefert hat , Waffen für die völlige 
Befreiung unseres Landes , und schließlich das 
kubanische Brude r volk" . 

Der Sieg Angolas wird den lauf der Geseniente 
Afrika. verändern i 

Die Bedeutung der Hilfe Kubas - das dem Im­
perialismus auf von i hm beherrscht geglaub­
tem militärtechnischem Gebiet di e Stirn bot, 
wie Fidel Castro feststellte : IIDie US- Im­
perialisten hatten nicht damit gerechnet , daß 
das 12 . 000 km entfernte Kuba dem überfallenen 
Angola militärische Hilfe leisten könnte" -
hob Präsident Sekou Toure mit den Worten 
hervor : nWi r wissen , daß der Imperialismus 
Kuba haßt , daß er auf eine Chance in Kuba 
wartet , daß s ich Kuba täglich der verbreche­
rischen Machenschaften des Klassenfeindes 
e r wehren muß . Aber das alles bat Kuba nicht 
daran gehindert , dem in Angola kämpfenden 
Afrika militärische Kräfte und gewaltige 
Mittel zur Verfügung zu ~tellen , um den Im-
pe rialismus und alle seine Vernichtungsmi t ­
tel zu schlagen! ", um zu resümieren : "In An­
gola wurden die Marionetten geschlagen ; in 
Angola wurde die Apartheid geschlagenj in 
Angola wurde der Imperialismus geschlagen"! 
Die Kraft des Internationalismus, der in An­
gola Heinen historischen Sieg" ermöglichte , 
lider den Lauf der Geschichte Afrikas verändern 
wird" (so Fidel Castro) soll den für die Frei ­
heit kämpfenden Völkern weiterhin Richtschnur 
sein in ihrem Kampf: IIUnbeirrt solidarisch 
werden die revolutionären Völker Kubas, Gui ­
nea-Bissaus , das kämpferische Volk Guineas 
sowie alle revolutionären , sozialistischen 
und demokratischen Völker der Welt an der 
Seite der MPLA stehen , um die Grenzen der 
Apartheid, der Ausbeutung des Menschen durch 
den Menschen noch weiter zurückzuwerfen -
bis zur vollständigen Vernichtung der reak­
tionären Kräfte , zur vollständigen Freiheit 
des afrikanischen Vaterlandes"! 

Gemeinsame Verantwortung : 
die völl ige Befreiung Afrikas! 

Die völlige Befreiung Afrikas von Rassismus , 
Kolonialismus und Neokolonialismus - dieses 
bleibende Ziel formulierten auch die Reden 
Luiz Cabrals und Agostinho Netos : "Der Sieg 
des angolanischen Volkes - unschätzbarer Bei ­
trag zur Fe stigung der Unabhängigkeit der 
ehemals unter portugiesisCher Herrschaft be ­
findlichen Länder - stellt eine Ausgangsbasis 
für die Fortsetzung des Kampfes bis zur völ­
ligen Befreiung AIrikas dar . Der Augenblick 
ist gekommen für die bewußten Kräfte des 
kämpfenden Afrika , sich zu vereinen, um die 
Früchte des großen Sieges des angolanischen 
Volkes zu ernten und den Kampf bis z~~ tota­
len Befreiung ga::t.z Afrikas fortzusetzen" . 
Und Agostinho Neto schloß: lIDas angolanische 
Volk ist hintort Herr seines Landes . Nun, da 
dies erreicht ist , können wir alle uns unse ­
rer Verantwortung gegenüber Afrika entsinnen . 
Afrika ist noch nicht frei . Noch gibt es Län­
der, in welchen die weißen Minderhe itsregimes 
herrschen : In Namibia , in Zimbabwe, in Süd­
afrika selbst kämpfen die Völker für ihre 
Befreiung. Afrika muß frei sein - vollkommen 
frei - und wir müssen die Kämpfer für diese 
Freiheit seinl Unsere Losung heißt ' Der 
Sieg ist sicher ' . Sie heißt aber auch 'Der 
Kampf geht wei ter I ! " 

(Zitate aus: afrique asie, Nr. 106, 5 . 4 . 1976 
und Neues DeutSChland, 19 . 3 . 
1976) 


